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Mehr Macht für die Kaufleute

Bei dem FFeſtmahl des 31. deutſchen Handelstages in Berlinhat der preußiſche Handelsminiſter, phe Theodor Möller,

eine Rede über Kanäle und Handelsverträge gehalten, die nicht
ohne ein gewiſſes pikantes Intereſſe iſt. Nachdem ſich nämlich
das Par ament der Kaufleute tagelang über Exportunter-
bindung, Schiffahrtsabgaben und Schleppmonopol in recht auf
eregtem Tone unterhalten und ſich lebhaft darüber beklagttte, daß bei ſeinen ſachlichen Gerhandlungen kein Miniſter

anweſend ſei, erſchien, von den ſüßen Düften des Reſtaurant
Kaiſerhof opgezogen plötzlich Herr Möller auf der Bildfläche,
um unter dem Schutze der Bankettſtimmung ſein Sprüchlein
lege Herr Möller verſicherte bei dieſer Gelegenheit den

nkettteilnehmern, die faſt ſämtlich Gegner der neuenHandelsverträge ſind, ſie alle hätten den Mönvern, die dieſes

Weh Werk vollendet haben, den allergrößten Dank zu
chulden. Und er fuhr wörtlich fort:

Wenn nicht alle Jhre Wünſche erfüllt werden konnten, ſo
5 das nicht an uns, ſondern an der allgemeinen poli-
tiſchen Lage, auf die der Kaufmann noch nicht den
J S Einfluß hat. Wenn Sie wünſchen, daßhr Einfluß ein größerer wird, ſo arbeiten Sie mehr im
ffentlichen Leben mit. damit mehr Männer aus
hren Kreiſen in die Reihen der Staatsbeamten

eintreten können. Fügen Sie ſich in Reſignation, wenn
nicht alles ſo wurde, wie Sie wollten, und ſeien Sie mehr
aktiv, um mehr mitreden zu können.

Möller hat in ſeiner geiſtigen Unſchuld m
ſt

ätzender Hohn verſtanden werden, wenn ſeinem trockenen Philiſter
verſtande ſatiriſche Abſichten' zuzutrauen wären.

Heute, da ſich die Handelsvertrags- und die Kanalfrage ihrer
endgiltigen Entſcheidung nähern, ſteht das deutſche Bürgertum
am Ausgange einer verlorenen Schlacht, und ſoweit ſeine Mit
glieder überhaupt in politiſchen Dingen ein dunkles Empfinduns-
vermögen haben, ſind ſie ſich deſſen ſehr wohl bewußt. Am
Tage nach dem Feſte, am Donnerstag, hat Herr Seiler, der
Präſident. der Nürnberger Handelskammer, unter ſtürmiſchem
Beifall erklärt, daß die Vertreter des deutſchen Handels und
der deutſchen Jnduſtrie zu dieſer agrariſchen Regierung kein
Vertrauen hätten. Nun hat es Herr Möller am Tage zuvor
in ſeiner unendlichen Naivetät den Kaufleuten zu verſtehen ge
geben, wie ſehr ſie ſelbſt an ihrer Niederlage die Schuld trügen.
Es erſcheint tatſächlich als ein burlesker Akt des großen wirt-
ſchaftlichen Dramas, daß Deutſchland von einer wirtſchaftlich
untüchtigen und rückſtändigen Kaſte, den Junkern beherrſcht
wird, während die deutſche Bourgeoiſie, die Herrin im Reiche
der Wirtſchaft, auf allen poliitſchen Gebieten die Rolle der
Magd zu ſpielen gezwungen iſt. Das deutſche Bürgertum iſt
eine Spezies für ſich; mit der größten Geriſſenheit. in allen
Angelegenheiten des unmittelbaren Profits verbindet es eine war.

Unfähigkeit auf politiſchem Gebiete, die in der Weltgeſchichte
einzig daſteht.

Herr Möller wünſcht, daß mehr Leute aus dem Kaufmanns-
ſtande im öffentlichen Leben ſtehen ſollten, und die Beteiligung

am öffentlichen Leben kann er ſich ſelbſt nicht anders vor
ſtellen, als daß man perſönlich nach der Staatskrippe ſtrebt,
alſo „in die Reihen der Staatsbeamten“ eintritt. Herr Möller,
der den Kaufleuten den Augen erf zeigen will, fällt alſo
ſelber in den typiſchen Erb Denkfehler des deutſchen bürger-
lichen Verſtandes zurück und vergißt ganz, daß man nicht über
die Staatskrippe zur Macht, ſondern umgekehrt über die
Macht zur Staatskrippe gelangt. Beweis: die preußiſche
Junkerkaſte, die die preußiſche Verwaltung faſt vollſtändig in
ihren Händen hat.

Herr Möller aber zwinkert ſeinen ehemaligen Kollegen mit
beiden Augen zu und meint: „Seid ſchlau, macht es wie ich“,
wo er doch der lebende Beweis dafür iſt, daß bürgerliche
Miniſter noch keine bürgerliche Regierung machen. as es
aber mit der Schläue des Herrn Möller überhaupt auf ſich
hat, beweiſt eine Aeußerung, die nach dem Berichte eines
Dortmunder Blattes kürzlich ein rheiniſcher Großinduſtrieller
zu Herrn Möller getan haben ſoll. Sie lautet: „Sie,
Wer Miniſter, imponieren mir noch lange nicht.
Wenn Sie den nötigen Spiritus im Kopfe hätten, wäre
aus ihrem Kupferhämmerchen längſt etwas anderes
geworden.

Armer Möller! Ein kleiner Kupferſchmied und ein großer
Blechſchmied!

W.Die Lage in Rußland.
Wilhelm II. ſoll durch einen beſonderen Vertrauten dem
aren einen Pack deutſcher Zeitungen mit wahrheitsgemäßen

Schilderungen über die Petersburger Vorgänge haben über-
bringen laſſen, und Nikolaus ſei nach dem Leſen der Zeitungen
„tief erſchüttert geweſen. Die Nachricht trägt den Stempel der
Mache auf der Stirn. Außerdem wäre es ein Beweis für die
abſolute Unfähigkeit des Zaren, wenn ihm erſt durch auslän-
diſche Zeitungen mitgeteilt werden müßte, was vor ſeinen Augen
geſchehen iſt.

Maxim Gorki ſitzt nach einem Schreiben ſeiner Frau an
Trepow noch in der Peter Pauls-Feſtung. Man hat ihn ge-
zwungen, Arreſtantenkleidung zu tragen, verweigert ihm Tinte
und Papier und hält ihn ſo ſtreng, daß ein neuer Krankheits-
fall zu befürchten iſt.

Der weiße Schrecken.
Nach einem Privatbriefe aus Mohilow am Dnuiepr haben

dort am Sonntag, den 5. Februar, die Polizeibanditen im
Verein mit Soldaten Scheußlichkeiten verübt, die wiederzugeben
die Feder ſich ſträubt. Für den Tag war eine Demonſtration
geplant, die aber ausblieb, da in allen Höfen Militär verſteckt

Da wurden ohne jedweden Grund friedliche

(Nachdruck verboten.

Das Vergeſſen?
Elſaf;zLothringen 1877--1900.

Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Das Blatt war eine von dem Offizier aus Frankreich mit
gebrachte Kriegstrophäe, eine deutſche S die
nach der durch die Franctireurs herbeigeführten Zerſtörung der
Brücke von Fontenoy erlaſſen worden war, bei Gelegenheit
der über das unglückliche Dorf verhängten grauſamen Gegen-
mahrigel iand vor dem Rahmen und las das Ganze:

„Bekanntmachung.

Für die der d n Etappe iſt die
angeorc in der lehten Nacht die Eiſenbahn

brücke bei Fontenoy in der Nähe von Toul in die Luft ge
eeng. r Strafe dafür iſt das Dorf Fontenoy bis auf

run
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den niedergebrannt worden. Dem gleichen Schickſalfallen alle Sriſchaſlen anheim, in denen ſich Aehnliches er

eignet.
Toul, den 21. Januar 1871. Der Etappen-Kommandant.

von Schmiedel.“
Par r ggh glloweern ehe d

In den in einem Umkreiſe von zehn Kilometern bei derSit Toul liegenden Ortſchaften iſt es ſo lange verboten,
die Glocken zu läuten, bis ein neuer Befehl gegeben wird.

xToul, den 22. Januar 1871 Der Feſtungskommandant.
Schnehen.“

dieſe Bekanntmachung geleſen hatte, blieb ſiene ige Wirgebngte traumverſunken vor dieſen Umrahmun
en ſtehen. Welch' ſchreckliche Bilder des furchtbaren men wieder vor ihre Seele. Wie grauſam hatte der Sieger

ez Vett Haß ihres Vaters gegen die Deutſchen ſchien ihr ge

rechtfertigter, der Leutnant noUnwilltürlich zog ſie ihre Hand, welche der Saunanimmer hielt, r Sie fragte ſich, wie es möglich ſei, be

n

nicht, endlich entſchioß er ſich

eher

ein Mann in ſeiner Wohnung, innerhalb ſeiner heimiſchen
Wände einen ſolchen Beweis von der Grauſamkeit der Seinigen
aufhängen könnte, eine Erinnerung an ſo ſchreckliche und grau-
ſame Ereigniſſe, die man doch nur in Vergeſſenheit zu bringen
beſtrebt ſein müßte.

Patriotismus und Liebe kämpften einen harten Kampf in
ihrer Seele. Widerſtreitende Gedanken durchkreuzten ihren
Sinn. Sie wollte in dein Zimmer nichts weiter a ausFurcht, wieder einen Schlag für ihr ſam ſage mpfinden

zu bekommen. Sie wagte es nicht, ſich ort wieder nach
dieſer Lektüre in den Lehnſtuhl zu ſetzen, ſie beſorgte, wenn
ſie in der Beſichtigung nicht fortführe, ihren Retter zu beleidi-
a der für ſie beinahe geſtorben wäre den ſie
liebte.

Fritz ſah ein, daß er. verloren war, wenn er ſich nicht ent-
ſchüldigte. Er faßte all ſeinen Mut zuſammen.

„Ach, gnädiges Fräulein, bitte, ſeien Sie mir nicht böſe.
Vor Jhror Ankunft hätte ich dieſe Bekanntmachung vor Jhren
Augen verſtecken ſollen, wie ich das Bild von Wörth und“

er zeigte nach dem Schlachtenbild von Sedan „das andere
dort weghängen wollte. Aber, ich geſtehe es ein, ich habe an
dieſe Tat des“ er ſuchte einen Ausdruk und fand ihn

dieſe Tat des Anſtan-des nur im etzten Augenblick gedacht, in derſelben
Minute, als Sie läuteten.“

Sie lächelte, als ſie dies hörte. Fri
Lächeln Nachſicht herausleſen zu dürfen.

„Jch bitte Sie um Verzeihung, gnädiges Fräulein.
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laubte aus dieſem
Er fuhr ermutigt fort:

Dieſe
Bekanntmachung iſt eine Erinnerung aus dem Kriege. Jch
war danzals Fähnrich“

„Ah! Sie haben den Feldzug mitgemacht?
„Nur während einiger Wochen. Jch wurde krank, man

ſchickte mich nach Mainz zurück. Der deutſche Gouverneur vonLolhringen, von Bonin, hatte mich von Nancy abgeſandt, um

einen Befehl nach Fontenoh zu bringen. Jch bemerkte dieſe
Bekanntmachung, die an einer Kirchentür angeklebt war. Nach
Deutſchland zurückgekehrt, ließ i dieſes Papier einrahmen,
und infolge der Gewohnheit, da ich es immer vor Augen hatte,
ohne es zu beachten, hat es für mich jegliche Bedeutung ver
loren Aber ich verſtehe, wie dieſer Tert, der mir immer

komiſ tUnd ich wöre es Jhnen, gnädiges Fräulein, jetzt fühle
ich, was dieſe Bekanntmachung bedeutet

„Ach! wie traurig!“

vorgekommen iſt, für Sie peinlich ſein muß

e

Paſſanten von der Straße her nach der Polizeiwache ge
ſchleppt und dort in der barbariſchſten Weiſe zug e
rich tet. Die raffinierkeſten Martern wurden erſonnen. Kalt
und abſichtlich wurden den Unglücklichn Arme und
Beine gebrochen. Am Freitag und am Sonnabend
ad zirka 100 Perſonen auf dieſe Weiſe zu Krüppeln ge
macht.

Die Folterprozedur ging folgendermaßen vor ſich. Man
brachte erſt die unglücklichen Opſer zum Polizeileutnant, und
dort wurden ihre Namen notiert. Dann begegnete ihnen an
der Treppe eine Gruppe Poliziſten, welche ſie bis zur Be
wußtloſigkeit ſchlugen; nachdem man die Opfer
halb zu Tode geprügelt hatte, warf man ſie die Treppe hin-
unter, wo ſie von einer anderen Gruppe Poliziſten empfangen
wurden, welche mit blankem Säbel auf ſie einhieb. Endlich
lieferte man ſie den im Hofe poſtierten Soldaten aus, welche
mit ihren Gewehren den Unglückſeligen die Augen aus
ſt achen, Arme, Beine und die Finger an der
Hand brachen. Ein unbeſchreibliches Stöhnen und Schreien
war auf der ganzen Straße zu hören. Aber es war unmög-
lich, ihnen zu helfen. Zwei Aerzte wandten ſich an den Poli-
zeimeiſter, aber derſelbe ſchrie ſie mit den Worten an: „Jch
kenne Euch, Jhr ſeid alle Demokraten. Man ſollte Euch tüch-
tig durchbläuen. Jeht iſt, Gott ſei Dank, andere Zeit. Swiat
polk iſt nicht mehr Miniſter!“

Einige junge Mädchen wurden in ſchimpflichſter Weiſe
behandelt, einige wurden faſt zu Tode gepeitſcht.
Eine ohne Bewußtſein Daliegende warf man den Hunden
vor. Einige Opfer liegen beteits in der Todesagonie. Dieübrigen ſind alle Kr vel.

Einem 14jährigen Jüngen wurden beide Beine gebrochen.
Dieſer Junge hatte das Unglück, am Sonnabend die Straße
zu paſſieren und des Polizeileutnanks Aufmerkſamkeit auf ſich
zu feſſeln. Man ſchleppt nach der Folterkammer der Polizei
wache jeden Juden, welchen irgend ein Schutzmann anzeigt.
Die Schutzleute bekommen dafür eine Extrabelohnung, und da
rum iſt ihr Eifer ſo groß. M. Kagan und M. Serſchana
witſch (Realſchüler) wurden an der Luteranſtaja-Gaſſe ergriffen,
zu Boden geworfen und mit den Füßen getreten. Dort
griff man auch die Realſchüler Lewin und Okſtein. Alle wur-
den ſie nach der Wache geſchleppt. Dort warf man ſie
einige Male die Treppe herunter. Man warf
ſie herunter, ſchleppte ſie nach oben und warf ſie wiederum
herunter ſo einige Male. Dann riß man die Haare
aus. Sie liegen jetzt halbtot da. Okſtein iſt am Kopfe ge-
fährlich verwundet er liegt im Sterben. Auf der Wijetra
nagaſtraße ſind noch jetzt Blutlachen zu ſehen. Ein Beſitzer
mehrerer Häuſer, ein geſetzter Mann, der in Erfüllung ſeiner
Meldungspflichten die Treppe des Polizeireviers aufſtieg, wurde
von einem Geroddwoi (Poliziſten) ohne weiteres kopfüber ge
ſchleudert, ſo daß er ſich eine Hand gebrochen hat, und an den
Verletzungen krank danieder liegt. Ein Beamter der Minsker
Kommerzbank iſt auf der Straße von einem Polizeipriſtaw

4 e en
Er ſagte die Wahrheit. Eine plötzliche Erleuchtung war übe

ihn gekommen. Der Krieg, den er bis dahin wie gang ſelbſt
verſtändlich angeſehen hatte, erſchien ihm jetzt beinahe wie ein
Verbrechen. Und doch begann er wieder, als müſſe er ſich
hüten, der jungen Elſäſſerin zu viel, nachzugeben, als fürchte
er, ſein Vaterland in ihren Augen herabzuwürdigen.

Deutſchland iſt groß genug. es braucht ſich ſeiner Grauſam
keilen nicht zu rühmen

Die Unterhaltung wurde ſchwierig. Luiſe lenkte ab.
„Reden wir nicht weiter davon, wir könnten uns gegenſeitig

Kummer bereiten.“
Langſam Jurch ſchritt ſie das Zimmer, um an der Wanduhr

nach der Zeit zu ſehen. vDas junge Mädchen empfand eine ſchmerzliche Enttäuſch
ing. Sie wunderte ſich über die Worte von Fritz, ja ſogar

über ihre eigenen. Da hatte ſie ſich eine ganze Welt von
dieſem Beſuche verſprochen. Für ſie war er ein gefährliches
Abenteuer, welches ſchon lange ihr Gewiſſen. beünruhigt, ihre
eigenen Vorwürfe heraufbeſchworen hatte. Und nun ſollte alles
in einer jener gewöhnlichen Diskuſſionen, wie ſie in Elſaß-
Lothringen ſo häufig waren, endigen

War ſie hierher gekommen, von einer geheimen Anziehungs
kraft angezogen, von einer verborgenen Macht getrieben, um
ſchließlich ihte tiefinnerſte Hoffnung an einem ſo kleinlichen
Hindernis zerſchellen zu ſehen! bTränen füllten ihre Augen. Sie hätte ausrufen mögen

„Jch bin doch nicht gekommen, um mich über den Krieg zu
unlerhalten, über unſeren Nationalhaß, über Frankreich und
Deutſchland. Jch bin gekommen, um von Dankbarkeit zu
ſprechen, von Freundſchaft von Liebe Warum ſich
haſſen

ie Scham hielt
Fritz fühlte Hasſelbe, es gebrach ihm an

ſprechen. Beinahe wäre er einmal ſeiner

wenn man ſich lieben kann Warum k.tt ſie zurück, ſchloß ihr die Lippen

Mut, es auszu
Verwirrung Herr

geworden, doch der kurze Augenblick verflog, und er blieb ver
ſtörter noch, gepeinigt beinahe, denn er empfand gen klar das
Uebel, welches dieſe Bekanntmachung angerichtet hatte etzterſchien es ihm kläglich, wieder eine Unterhaltung über nie

ſagende Dinge anzufangen, gleichgiltige Wö
ne et Redensarten wieder aufzunehmen, ohne irgend einen

rter auszuſprechen

uſammenhang mit den gen des Augenblickes, ohne ir-
gend einen Widethall in beiden Herzen. Und er ſchwieg voll
Verlangen u ähnlich wie ein Geizhals, der wie gelähmt ſeine
Schätze anſtarrt, ohne mit ihnen as anzufangen.

Fortſetzung folgt.
w.

5 9



ehe

ch mehrere Stunden vorher eine Anzahl Arbeiter verſanmelten,
ie alle als politiſch unzuverläſſig galten.

Jn Scharen arretierte die Polizei Arbeiter und Arbeiterinnen,
die ſo viehiſch geſchlagen wurden, daß man es in
den nicht ſehr fern gelegenen Häuſern vor dem flehent-
lichen Hilferufen und Geſtöhne der Gemar-
terten nicht aushalten konnte. Viele Leute, die
ſich auf der Straße angeſammelt haben, ſtanden hilflos da und
weinten. Am anderen Tage kam eine Demonſtration doch zu
ſtande, an der die Jugend der Lehranſtalten des Gymnaſiums
und der Realſchule teilnahmen. Was die Polizei Hierbei für
Heldentaten verübte, ſpottet jeder Beſchreibung. Ein Real
ſchüler, der nur ein Bein hat, wurde geſchlagen und durch die
Straße geſchleift, weil er nicht ſchnell genug mit den Poliziſten
mitlaufen konnte. Ein anderer, den die Polizei ſelbſt keiner
Schuld zeiht, wurde mit Säbeln auf den Kopf geſchlagen.
Wirb einer auf der Straße arretiert, ſo kommt er auch gleich
um ſeine ganze Barſchaft. Ein Arbeiter, der kurz nach der
Demonſtration in der Arbeitsſchürze nach der Tagesmühe mit
einem Sümmchen von 3 Rubeln 75 Kopeken nach Hauſe zu
rückkehrte, wurde von einem Poliziſten aufgehalten und etwa
eine halbe Stunde lang blau geſchlagen und mit leeren Taſchen
entlaſſen. Jn allen Fällen wird nichts zu Protokoll aufge
nommen, abſolut nichts, da ja „nichts Belaſtendes“ vorliegt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 17. Februar 1905.

Jm Abgeordnetenhaus
wurde geſtern der Etat des Miniſteriums des Jnnern
weiterberaten. Durch die Debatte, die ſich mit vielen Einzel
heiten, wie mit den Gehältern und Fuhrkoſten der Landräte
und vielen andern ſchönen Dingen befaßte, ging eine größere
Diskuſſion über das Korpsſtudententum hindurch. Der
Zentrumsabgeordnete Herold hatte am Mittwoch über die Be
vorzugung der Korpsſtudenten in ihrer ſpäteren Laufbahn ge-
klagt, und ein Herr v. Brandenſtein, ein ganz neugewählter
Abgeordneter, hielt nun einen köſtlichen Speech zur Verteidi-
gung des Korpsweſens. Er muß ſich in fürchterlicher Kater-
ſtimmung befunden haben, denn er trank während ſeiner Rede
zehn Glas Waſſer. Herr Herold und namentlich Herr Wiemer
von der Freiſinnigen Volkspartei traten dem feudalen Herrn
ſehr energiſch und unter ſtarkem Beifall des Zentrums und
der Linken entgegen.

Jn einer andern Frage waren dieſe beiden obengenannten
Parteien nicht ſo einig. Dem Zentrumsabgeordneten Cahensly,
der ſich über die unſittlichen Abbildungen in den Schaufenſtern
beſchwerte, mußte der Abg. Kreitling entgegentreten. Weiter
nahm ſich Herr Kreitling der Berliner Schutzleute an, die bei
ſehr hartem Dienſt ein recht kärgliches Brot eſſen und dazu
noch ſchlecht behandelt werden. Der Miuiſter ärgerte ſich ſehr
daß die Schutzleute ſich den Abg. Kreitling als Sprachrohr
auserwählt hatten, verſprach aber Berückſichtigung.

Am Sonnabend wird die Beratung fortgeſetzt.

Das Herrenhaus
trat geſtern in die Beratung der Kanalvorlage ein, nachdem es

ſie Oderregulierungsvorlage auf Wunſch des Oberbürgermeiſters
ender zur Nachprüfung der Koſtenverteilung an die Kommiſ

atte. Die Verhandlung wurde vom
rafen Bülow mit einer ſeiner bekannten Zitatenreden ein

eleitet, in der er ſich bemühte, den leichten Nachweis dafür zu
ringen, daß er keine Bevölkerungsklaſſe auf Koſten der Agrarierbereichere. Der Beweis fiel ihm um ſo leichter, als er 4 auf

e ftimmung der Großinduſtriellen zu ſelbſtmörderiſchen
etzen wie den Schifffahrtsabgaben und den andelsverträgen

konnte. Den umgekehrten Beweis dürfte er freilich nicht
erbringen können.

Durch die Zollpolitik des Grafen Bülow und die r
verträge, die ihr entſprungen ſind, ſind die wildeſten Agrarier
ſo taubenſanft geworden, daß ſie nicht mehr die geringſten Einwendungen gegen das Kanalprojekt machen. Graf Udo Stoll-

berg begeiſterte ſich ſogar für die Jdee eines Mittellandskanals,
und Graf Schlieben war der einzige, der noch erhebliche
Bedenken gegen das Kanalprojekt geltend machte. Sonſt brachten
noch die preußen ihre maſuriſchen Spezialwünſche vor, er
klärten aber gleichwohl ihre Zuſtimmung zu der Vorlage, dieS an eine Kommiſſion von 25 Hatgledern verwieſen

urde.
Heute berät das Herrenhaus kleinere Vorlagen.

Es wird immer gemütlicher.
„Schieß auf ihn,“ befahl der Unteroffizier Marx von der4. Eskadron des Ulmer Ulanen Regiments dem Rekruten Birn

baum, als bei einer Schießübung im Kaſernenhofe der Ulan
Gabler in die Nähe der Zielſcheibe trat. Dieſer führte den
Befehl, als er ihm ein zweites Mal wiederholt wurde, aus und
traf ſeinen Kameraden in die Schulter. Mit dieſem Vorfall
beſchäftigte fich das Ulmer Kriegsgericht. Die Verhandlung
ergab folgenden Sachverhalt: Am 19. Januar hatte Birnbaum
das erſte Male mit Zielmunition zu ſchießen. Ueber die
Wirkung des Schuſſes war er bisher nicht aufgeklärt worden.
Als er den zweiten Schuß abgeben wollte, kam Gabler aus
einem Stallgebäude ſeitlich der Zielſcheibe und etwa 10 Schritte
von derſelben entfernt. Unteroffizier Marrx rief ihm zu, er ſolle
fortgehen, ſonſt bekomme er einen Schuß in den Dieſer
Zuruf wurde von Marr noch einmal wiederholt. Als Gabler,
der unter Eid angab, er habe nichts davon gehört, trotzdem
dort ſtehen blieb, ſagte Marx zu Birnbaum: „Schieß doch
mal auf ihn.“ Birnbaum ſtutzte und blieb ſtehen. Darauf
ſagte Marx noch einmal, und zwar in befehlendem Tone:
„Schieß auf ihn.“ Als Birnbaum dann ſeinen mit ſcharfen
Patronen geladenen Karabiner erhob, ſtieß Marrx gerade in
dem Moment, als er losdrückte, derart an ſeinen Arm, daß der
Lauf direkt auf Gabler gerichtet war. Dieſer wurde
an der Schulter derart ſchwer getroffen, daß die Muskulatur
durchbohrt wurde und die Kugel ſo tief eindrang, daß ſie
erſt neich 10 Tagen entfernt werden konnte. Birnbaum gab an,
er ſei der Anſicht geweſen, wenn ſein Unteroffizier ihm zweimal
den Befehl, zu ſchießen, erteile, könne eine Gefahr für Gabler
nicht vorhanden ſein, zumal, da er etwa 10 Meter von dem
ſelben entfernt geſtanden habe. Der Unteroffizier erklärte, er

e nur die Abſicht gehabt, Gabler einzuſchüchtern. Daßb losſchießen würde habe er nicht geglaubt. Der

Anklagevertreter beantragte gegen Birnbaum eine Ge
fängnisſtrafe von 2 und gegen Marrx, deſſen Verhalten er als
„bodenloſen Unfug, der einem alten Unteroffizier doch nicht

ſollte“, bezeichnete, eine ſolche von 6 Monaten. Der
militäriſche Verteidiger plädierte für eine mildere Auffaſſung
und wies namenlich darauf hin, daß Marx, der im Regiment
geradezu eine Vertrauensſtellung einnehme, unbedingt in
einem momentanen Affekt gehandelt haben müſſe. Das Gericht
2 Birnbaum frei und erkannte gegen Marr auf 45 Tage

efängnis

e worden, weil er das Trottoir benutt hat, auf dem Vom Scqhultge, der kein Schulze werden kann.

re Suiſ un eleibeſter F. A. Schulze in Nahmit vom Landrat v. Tſchirſchkydie We ung als Gemeindevorſteher worden.
Schultzes Verbrechen wie erinnerlich, darin, daß er einer
Sozialdemokratin, die vom allm Landrate unter
Wohnungsboykott geſtellt war, Aufnahme in ſeinem Hauſe
gewährte.

den mittelalterlichen A ärungen hieß es, daß werde Gerchteten aufnehme, in fe verfallen ſolle. Der Fort

chritt beſteht nur darin, daß damals nur der Kaiſer an der
pite des Reichstages die Acht ausſprechen konnte und über

dies ein umſtändliches Prozeßverfahren nötig war, während es
heute jeder preußiſche Landrat machen kann. Darum heißtauch unſer Fritlter im Acey7 zu jener Zeit des g t
rechts das Zeitalter der bürgerlichen Rechts
garantien.

Die Handelsvertragskommiſſion des Reichstags nahm
geſtern die Handelsverträge mit Rußland, Rumänien, Belgienund Jtalien gegen die Khialdemokratiſchen Stimmen unber-

ändert an.
Eine Siegesnachricht r aus Südweſtafrika ſoll

ſich jetzt als falſch erweiſen. tte Januar meldete General
v. Trotha, daß Wilhelm Maharero, Samuels Sohn, den
Omuramba aufwärts heranziehe, um ſich in Ombakaha den
deutſchen Truppen zu ergeben. Tatſächlich hat ſich aber, wie
aus der jüngſten Meldung des Generals v. Trotha hervorgeht,
Wilhelm Maharero nicht ergeben, ſondern ſich mit TraugottRcherere vereinigt und nach einem Gefecht mit den deutſchen

Truppen fo anſcheinend über die engliſche Grenze in Sicher
heit gebracht.

Ein reicher Ordensſegen iſt über die Teilnehmer am ſüd-
weſtafrikaniſchen Kriege niedergegangen. Der Reichsanzeiger
veröffentlicht ſpaltenlang die Namen der Dekorierten.

Jm Wahlkreiſe Hof erhielt Geißler (Soz.) 10 328, Fabri-
kant Goller (natl.) 10149 und Metzger (Bündler) 3287 Stim
men. Die Sozialdemokratie verlor gegen 1903 350 Stimmen
für die bürgerlichen Kandidaten wurden 1456 Stimmen mehr
abgegeben als damals. Die bürgerliche Preſſe gibt die Parole
aus, bei der Stichwahl geſchloſſen gegen Geißler zu ſtimmen.

Der Abgeordnete Korfanty deſſen Reichstagsmandat
für ungültig erklärt werden ſoll, wird ſchon vorher ſein Man
dat niederlegen und wieder kandidieren.

Ehrliche Ordnungsbrüder. Jm lippeſchen Landtage iſt
das Mandat des freiſinnigen Neumann-Hofer angefochten wor
den. Die Honſervativen wollten nun die Entſcheidung bis zum
Frühjahr hinausſchieben, „um dadurch die Ziegler um ihr Wahl
recht zu bringen“. Dieſe echt ordnungsbrüderliche Taktik iſt
aber durchkreuzt worden, indem Neumann nun ſein Mandat
freiwillig niedergelegt hat.

Gefährlicher Unterricht. Die Regierung in Oppeln hat
dem Vorſitzenden des oberſchleſiſchen n
StolzeSchrey die Erteilung von Stenographie Unterricht ver
boten, weil nicht die Erlaubnis dazu nachgeſucht worden iſt.

Die Regierung glaubt, die Kabinettsordre von 1834 auf
den Stenographieunterricht anwenden zu dürfen.

Sächſiſches. Den Saalbeſitzern der Amtshauptmannſchaft
Dresden Altſtadt iſt die Entziehung der Erlaubnis zur Er
hebung von Tourengeld bei Tanzvergnügen angedroht worden,falls ſe erlauben, daß dabei für die ſtreikenden Ruhrbergleute

geſammelt wird. Die köſtliche Verfügung iſt vom Amtshaupt-
mann Krug von Nidda unterzeichnet.

Muſterzuſtände in einem königlichen Jnſtitut. Bei
dem Umbau des königlichen Schauſpielhauſes in Berlin haben
am Donnerstag mittag ſämtliche Arbeiter die Arbeit nieder
gelegt. Die Bauleitung hatte im Theaterraume, um raſches
Trocknen der Malerarbeiten zu bewirken, 25 offene Kokskörbe
aufgeſtellt. Die Arbeiter forderten ſchon am Mittwoch die
Beſeitigung der vorſchriftswidrigen Körbe, da ihnen Giftgaſe
Kopfſchmerzen, Schwindel und Erbrechen verurſachten. Die
Kokskörbe blieben aber. Donnerstag morgen erklärten mehrere
Arbeiter, die Arbeit nicht aufnehmen zu wollen, wenn die
Körbe nicht entfernt würden. Die Körbe blieben. Endlich, um
10 Uhr vormittags fiel ein Schloſſer ohnmächtig um. Jetzt
traten die Arbeiter zuſammen und erklärten, ſolidariſch die
Arbeit einſtellen zu wollen, wenn die Körbe nicht entfernt
würden und jetzt erſt fand ſich die Bauleitung veranlaßt,
klein beizugeben.

Die loyale Preſſe hat eine Geſchichte erzählt, wonach der
deutſche Kaiſer geäußert haben ſoll, es ſollten lieber Millionen
geopfert werden, als daß ein einziger Statiſt verbrennt. Die
Bauleitung im königlichen Opernhauſe ſetzt aber aus Gründen
der Geld und Zeiterſparnis 500 Arbeiter der Gefahr des Er-
ſtickungstodes aus.

Wie Kinder gebeſſert werden. Jn Aachen hatte ein
13 jähriger Knabe auf dem Bürgerſteige mit andern Knaben
um Geld geſpielt. Dafür hatte er ein polizeiliches Strafmandat
von 2 oder 3 Mk. erhalten. Die unvermögenden Eltern konnten
die Strafe nicht zahlen, und ſo mußte ihr jugendlicher Sohn
die Schule mit der Strafanſtalt vertauſchen. Angeblich ſoll
nicht einmal ein Verweis vorausgegangen, ſondern gleich auf
ſanlkweenns der Strafe von einem Tag Gefängnis beſtanden
ein.
Wegen Kriſe wurde in Lübeck der Zigarren

macher Becker zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Die
Aeußerung ſoll bereits 1900 gefallen ſein.

Das Marinegericht in Kiel verurteilte den MarineLeut
nant v. Wittgenſtein wegen unerlaubter Entfernung zu ſechs
Wochen und einem Tage Feſtungshaft. Als v. Wittgenſtein
in der Zeit vom 11. r 12. Februar von Berlin nach
Wilhelmshaven kommandiert war, hatte er ſeinen Dienſt nicht
angetreten.

Erſchoſſen hat ſich in Saarbrücken ein Rekrut des
70. Jnf.Reg. wegen fortgeſetzter Mißhandlungen durch ältere
Leute.

Ausland.
Frankreich. Kannibaliſche Grauſamkeiten gegen Einge

borene im franzöſiſchen Kongogebiet hat ſich der nun verhaf-
tete Kolonialbeamte Toquet zu ſchulden kommen laſſen. Er
ſoll mit andern Beamten zuſammen am 14. Juli v. J., nach-
dem das Nationalfeſt mit einem Bankett gefeiert war, in der
Nähe von Brazzaville in Franzöſiſch-Kongo etnen Eingebore
nen geknebelt und ihn mittels einer Dynamitpatrone, die ihm
in den Mund geſteckt war, auf entſetzliche Weiſe getötet haben.
Ferner ſoll Toquet mit mehreren Helfershelfern zuſammen
einen Neger enthauptet, von deſſen Kopf eine Suppe gekocht
und dieſe den Angehörigen des Getöteten vorgeſetzt en.
Außer gegen Toquet ſoll tioch gegen kinen Mille und zwei

500.egangen 207.75. Kön
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n 148.12
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Kolonialbeamte die Unter eingeleitet werden; ſie ſint
bereits in Bragzzaville verh worden.

Oeſtreich. Jan tig vdrmittag hat im Veſtibüle des
r der Abg. Graf Sternberg den Vertreterder Narodni Liſth ins Geſicht ge en, well er in genann

tem Blatte angegriffen worden war.
Die Wiener Arbeiter haben in Volksh eine in

Marmor gefaßte Gedenktafel aus Bronze aufgeſtellt zur Er
innerung an das Eindringen der Polizei mit gezücktem Säbelam 7. November 1902. An jenem Tage fand Weh ſtatt und

die Pele ſche in dem Volkshauſe alles nieder, was ihr
ehe eg kam. Eine Sühnung fand die Polizei Untat
nicht.

Svanien. Die Regierung hat verboten, die ruſſiſchen
Maſſenſchlächtereien öffentlich zu beſer hen oder Solidaritäts-
Kundgebungen für die ruſſiſchen Ar er zu veranſtalten. Die
ſpaniſchen Arbeiter laſſen ſich dadurch nicht abhalten zu tun,
was ſie für nötig halten.

Der Krieg in Gſtaſten.
Die Operationen werden anſcheinend von beiden Heeren

wieder aufgenommen. Große Beſorgnis erregt bei den e
das Erſcheinen japaniſcher Reiterabteilungen im Rücken des
ruſſiſchen Heeres. Die Nachricht, die Ruſſen hätten gleichfalls
90 000 Reiter zu einer Operation ausgeſendet, iſt ſchon um
deswillen gänzlich unglaubhaft, weil die Ruſſen nur 25 000
Reiter bei der Armee jetzt haben. Es wird wohl eine Null
zu viel gemeldet worden ar

Die Japaner haben ſeit den burger Vorkommniſſen
Briefe und Flugblätter in die ſchen Stellungen geworfen,
worin Mitteilung recht wird über die Greuel in Petersburg
und anderen ruſſiſchen Städten. Die ruſſiſchen Soldaten
wurden in den Briefen aufgefordert, 3 zu ergeben. Auch
wurden Anſichtskarten aus Japan beigefügt, auf denen die
angenehme Lage der ruſſiſchen Kriegsgefangenen anſchaulich

emacht wird.s Weggenommen wurden von den Japanern drei engliſche

die Kohlen und Lebensmittel nach Wladiwoſtok bringen
ollten.
Das dritte ruſſiſche Geſchwader iſt am Mittwoch von

Libau aus in See gegangen. Zwei däniſche Torpedoboote er
warten das Geſchwader und begleiten es durch die däniſchen
Gewäſſer. Die Heringsſchiffe werden dem Geſchwader nach
den gemachten Erfahrungen im weiten Bogen ausweichen.

Der Zar ſoll die Abſicht geäußert haben, Frieden zu ſchließen,
ſobald Rußland einen Sieg errungen habe. Der Sieg wird
n e kommen und Rußland wird doch Frieden ſchließen
müſſen.

soziales.
Für die ſtädtiſchen Arbeiter in Fürth wurde eine

Invaliden und Hinterbliebenen Verſorgung eingeführt. Die
Rente wird bei Vollendung des 68. Jahres fällig. Wird der
Arbeiter vorher invalid, ſo erhält er vom 50. Jahre an min
deſtens 300 Mk. Jahresrente. Dieſelbe erhöht ſich nach der
Kinderzahl bis auf 90 Proz. des Lohnes. Die ſozialdemokrati
ſchen Magiſtrats mitglieder ſtellten einige Verbeſſerungsanträge,
wie Einbeziehung der Trichinenbeſchauer und Laternenanzünder,
Erhöhung des Mindeſtruhelohnes von 800 auf 360 Mk., die An
träge wurden aber abgelehnt.

Kein Geld vorhanden. Jn Hildesheim wollte der
Magiſtrat den ſtädtiſchen Arbeitern während der Arbeitsgeit
Kaffee verabreichen laſſen und hatte zu dieſem Zwecke 1000 Mk.
in den Haushalt eingeſtellt. Die Stadtverordneten aber der
hielten ſich ablehnend ein Redner meinte, was für re
paſſe, paſſe noch längſt nicht für die ſtädtiſchen Arbeiter.
würde jemand angeſtellt werden müſſen, der das Kochen des
Kaffees und das Umhertragen beſorge, und das komme zu
teuer. Mögen die Arbeiter lieber Schnaps ſaufen.

Den Gaſtwirten und Händlern kann durch Polizeiverord
nung verboten werden, an Perſonen unter 16 Jahren Schnaps
zu verkaufen. Das Kammergericht hat anläßlich des Straf-
verfahrens gegen einen Schnapshändler aus Oberſchlefien eine
derartige Polizeiverordnung für gültig erklärt und ausgeführt,
daß ſie ihre rechtliche Stütze im S 6 des Polizeiverwaltungs
Geſetzes finde. Der Angeklagte wurde wegen Verkaufs von
Schnaps an einen 15 jährigen Lehrling zu einer Geldſtrafe ver
urteilt, indem es ihm als Fahrläſſigkeit angerechnet wuxde, daß
er dem jungen Menſchen bei ſeinem ſehr jugendlichen Ausſehen
geglaubt hatte, daß er ſchon 16 Jahre alt ſei.

Varteinachrichten.
Als Parteiſekretär für Niederſchleſien iſt Gen. Stolpe“

Altwaſſer angeſtellt worden. Er wird in Gbrlitz wohnen und
am 1. April ſeine Tätigkeit beginnen.

Der Dresdener Volksbildungsverein iſt nunmehr
25 Jahre alt. Er blickt auf eine reiche und erfolgreiche Tätig-
keit im Dienſte der Arbeiterbewegung zurück; insbeſondere unter
dem Sozialiſtengeſetz war er die Zufſluchtſtätte der verfolgten
Partei, aber auch in neuerer Zeit hat er ſich durch Veranſtaltung
von Unterrichtskurſen und wiſſenſchaftlichen Vorträgen dapernd
re ehrenvollen Platz in der Dresdener Arbeiterſchaft be
wahrt.

Wahlſieg. Jn Straßburg gewannen die Sozialdemokraten
bei den Gemeindewahlen zwei Mandate. Sechs weitere Ge
noſſen gelangten in die Stichwahl.

Die Hamburger Genoſſen haben über die Tätigkeit der
drei Sozialdemokratiſchen Vereine in einer Broſchüre von 55
Seiten Bericht erſtattet. Durch Kolportage von Parteiſchriften
wurde ein Umſatz von über 577 000 M. erzielt; das Hamburger
5 hat reichlich 40 000 Abonnenten, 3 mehr als ein Jahr
orher.

Jm Königreich e ſind zurzeit nahezu 50 000
Parteigenoſſen politiſch organiſiert, die meiſten Wahlkreiſe haben
voriges Jahr einen beträchtlichen Zuwachs an Mitgliedern zu
keit gehabt. Leipzig vereinnahmte 56 092 M. an Partei

n.

7 O i 0 7raſfe a ttung. Jm Januar gingen bei der Partei Haupt
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Delntheit Gewerkſchaftliches.
olza er. Die Berliner Treppenarbeiter aben nagen Streik mit den Unternehmern einen a

chloſſen. Die Arbeitszeit beträgt 52 Wochenſtunden, Ueber
tunden ſind 4 vermeiden. Der Mindeſtlohn beträgt pro
Stunde 55 Pf. Dieſer Lohn iſt an jeden gelernten Arbeiter
zu zahlen, der noch nicht in der TreppengeländerBranche ge
arbeitet Da ger die urch Unfall, Alter oder Jnvalidität
minderleiſtungsfähigen Geſellen, ſowie für Junggeſellen im
erſten Geſellenjahre unterliegt die ſtſehung des Lohnes der
freien Vereinbarün Alle anderen Arbeiter haben entſprechend
hrer Satigteit höhere Löhne zu verlangen. Die zurzeit ge

hlten Löhne ſind, ſoweit dieſelben bisher unter 80 Mark be
ragen, um 10 Proz., Löhne, die über 30 Mark betragen, um
r Proz. zu erhöhen. Die Erhöhung der über 70 Pf. ge

lten Stundenlöhne unterliegt der freien Vereinbarung.
Jeder auf dem Bau beſchäftigte Arbeiter erhält pro Tag
15 Pf. (d. h. bei vollen Tagen) oder bei nur ſtundenweiſer
Beſchäftigung 9 Pf. pro Stunde Zuſchlag. Außerdem ſind
noch entſprechende l über Fahrgeldentſchädigungee.,
wie über die einzelnen Akkordpoſitionen getroffen worden.
Auch iſt zur Schlichtung von Differenzen eine Schlichtungs
jommiſſion vorgeſehen. Bereits beſtehende beſſere Lohn Be
in r z von c Srrag unberührt.

allarbeiter. ach faſt fünfmonatiger Dauer ſteht inder Berliner Gelbmetall Induſtrie der Fredemſoleg kre

r e Verhandlung ſoll die Anerkennun eunſtundentages und die ZurückziKReverſes ſein 1 Surneeguns des
Brauereiarbeiter. Jn den Berliner Brauereien ſind 430

e (Schmiede, Tiſchler, Stellmacher, Lackierer, Satt
r u. ſ. w.) vorhanden, von denen 242 nicht organifiert ſind.

Sie haben jetzt Forderungen geſtellt, um den Brauern, die
32 M. Wochenlohn haben, etwa gleichzuſtehen.

Steinſetzer. Jn Berlin wird ein allgemeiner Tagelohn von
den Steinſetzern verlangt an Stelle der Akkordarbeit.

Bauarbeiter. In Stuttgart hat der Magiſtrat abgelehnt-
in die mit den Baumeiſtern abzuſchließenden Verträge die
Streikklauſel aufzunehmen. Der Magiſtrat erklärte, es ſei

250. Solingen 60.-lung 20. tri d

Pflicht der ſtädtiſchen Behörden, bei Streiks ſtrengſte Unpartei
lichkeit zu wahren. Dieſe würde bei Aufnahme der Streik
klaufel, nach welcher alſo eine vertragsmäßige Fertigſtellungs
frift um ſo viel Zeit hinausgeſchoben wird, als ein etwaiger
Streik dauert, zu der h durchbrochen.u hat bekanntlich der Magiſtrat bereitwilligſt die Stre

auſel aufgenommen.)
Schuhmacher.

ausgebrochen.
Tapezierer. Seit Montag ſtreiken die Tapezierer der Firma

Bagien u. Co. in Dresden.
Tiſchler. Ausſtändig ſind die Tiſchler und Drechſler bei

Schwabe u. Co. in Langenwieſen (Thüringen).

Ein Arbeiter und Gewerkſchaftsſekretär wird für das
Kölner Arbeiterſekretariat geſucht.

Bureauangeſtellte. Beim Rechtsanwalt Levy in Eſſen
forderten die Angeſtellten ſtrenge Einhaltung der Bureauzeit
von 8—12 und 3--7 Uhr, beſſere und angemeſſene Bezahlung,
Vergütung für Ueberſtunden und Unterlaſſung von Maßrege-
lungen. Als dieſe Forderungen geſtellt waren, forderte Levy,
daß die Angeſtellten Abbitte leiſten follten, da dieſes
Vorgehen einer Nötigung gleich komme. Die Angeſtellten
gaben eine Erklärung zunächſt nicht ab, ſondern zogen ſich zu
einer Beratung zurück und erklärten kurz darauf, daß ſie ein
ſtimmig beſchloſſen hätten, ihre Tätigkeit vorläufig einzuſtellen.
Das geſchah noch an demſelben Tage. Darauf ließ ſich Levy
„nötigen“ und gab nach.

Schneider. Jn Köln haben die Schneider den Tarif zum
1. April gekündigt. Sie hoffen, ohne Kampf einen neuen Tarif
zu ſtande zu bringen.

Gerichtsſaak.
Schöffengericht.

Ein Dunmerhun tet ehe
Kleine Chronik. Ein Dummerjungenſtre rachte den13jährigen Srarirhen Otto Haas von Böllberg wegen Be-

leidigung ſeines Lehrers auf die Der Knabe hattenen Lehrer gegenüber häufig recht unpaſſend benommen,

auf der Straße nicht gegrüßt 2c., ſo daß er öfter Prügel be
kommen hatte. Jm v. J. ſchrieb der Junge dem
Kehrer eine Poſtkarte, mit deren Aufſchrift er gröbliche Beleidi-
ungen ausſtieß. Der Stagtsanwalt war der Anſicht, es wärebe er geweſen, der Knabe hätte eine ihm durch die Schule

iktierte Strafe erhalten. Da ſich aber das Gericht nunKider mit der Sache befaſſen müſſe beantrage er eine 15
Gefängnis. Ein Verweis oder eine Geldſtrafe erſcheine nicht
angebracht. Das Gericht erkannte aber auf 9 Mk. Geldſtrafe
event. 3 Tage Gefängnis. Der Vater des Knaben teilte mit,
daß ſein Sohn von dem Lehrer derb Segen worden ſei

je Karte mehr aus Dummheit geſchrieben habe. Der
S7jährige Arbeiter Otto Herold aus Schafſtädt wurde wegen
Baumfrevels zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt, da er für
überführt era tet wurde, am 14. Dezember v. J. auf einem
Kommunikationswege 14 junge Kirſchbäume mit dem Meſſer

ä ben. Der Staatsanwalt hatte den Angeklagtenab fur a ährt angeſehen und Freiſprechung beantragt.

Aus dem Reiche.

tädtiſche Haushalt erfordert dieſesJahr Diililnen 5 Berhungerzt iſt imn des Wortes die 77jährige unverehelichte Heinecke

i i ten dahin ab, dader Arzt gab ſein e u u e
in vorhanden. Die VerſtorbeneW D. er beſeſſen, ſondern aus alten nenbüchſen gegeſſen. Jn den Lumpen unter ihrem Be

r z in preußiſchen Staatspapieren und ferner
einem Korbe 2000 öſtreichiſche Gulden Die bedauerns-

verbrannt.

Bei Kunze in Oſchatz ſind Differenzen

Kraft beſitzen.

werte Greiſin war dem Wahne verfallen, ſie müſſe ungern,wenn 6 ihren Schatz An be Frhars
Als Vertreter der ehrlichen Arbeit be-

v ete vorgeſtern in Moabit der Staatsanwalt einen H
deinecke aus der Alexanderſtraße, deſſen T t zum Teil
rin beſtand, Arheiter über den Ko 9 die ihreollegen vor dem Streikbruch bewahren wollten. Wegen einer

ähnlichen ehrlichen Arbeit, die er Fy igerwelſe nicht an
treikpoſten beging, wurde necke ſchon einmal zu 4 Mo

naten Gefängnis verurleilt. Das Geri rizierte die ehr

ne
liche Arbeit damals unter die ſch meeDiesmal kam Meinecke im nen di billiger davon.
ehrliche Arbeit mit einem Knüppel an dem Schädel eines
Streikpoften taxierte der Herr Staatsanwalt auf 10 Mk. Geld-
ſtrafe oder 2 Tage Gefängnis das Gericht erkannte auf 30 M.
Geldſtrafe oder 6 Tage ängnis.

Leipzig. Jn einer Verſammlung des Leipziger Lehrer
vereins wurde be Aglg den Rat zu erſuchen, den Titel
Jerlehrer an Volksſchüllehrer künftig nicht mehr zu ver-
leihen, da das Streben nach un nteicheung geeignet ſei,
im Lehrerſtande jene ideale Au aſſung, die allein in dem Be
wußtſein gewiſſenhafter Pflichterfüllung den Endzweck allen
Wirkens findet, zu beeinträchtigen

Plauen. h der Nähe von Zorn wurde ein vom
Plauener Viehmarkt zurückkehrender Landwirt ermordet und
beraubt aufgefunden.

Gleiwitz. Jn Richtersdorf ſind zwei vierjgbrig Kinder
Sie waren von den Eltern in der Wohnung ohneAufſicht Zurückgelgſſen und dem Ofen zu nahe gekommen.

Göttingen. Wegen i Sike Verfohlungeniſt der Pfarrer Jrrgang in Sierershauſen, ein verheirateter
Mann und Vater von mehreren Kindern, kürzlich verſchwun
den, nachdem man ihn vom Amte ſuſpendiert hatte. Paſtor
Jrrgang hatte ſich für eine Dorfſchöne mehr intereſſiert, als
58 war. Die Sache kam heraus, als das Mädchen im
Herbſt v. J. heiratete und ſchon nach drei Monaten Mutter
wurde, was eingeſtandenermaßen nicht auf das Konto des
Ehemannes ſondern auf dasjenige des Paſtors zu ſchreiben
war. Um nicht von den Sierershäuſern mißhandelt zu wer-
den, mußte der Paſtor ſchleunigſt verduften.
Gießen. Hudde hat eingeſtanden, den Mord an dem Pfarrer
in Heldenbergen begangen zu haben.

Eſſen. Zwei Handwerksburſchen, die auf einer Schlacken
halde vor einem Schneeſturme nterſchlupf geſucht hatten, wur-

ſprgons tot aufgefunden. Sie wurden durch giftige Gaſe
erſtickt.

Düſſeldorf. Der Beſitzer des Hotels Royal, Weniger, hat
ſeine Ehefrau und ſeine beiden Kinder ermordet und dann
Selbſtmord verübt wegen zerrütteter Vermögensverhältniſſe.Hamburg. Graf Bülow iſt vom perſorbenen Großkauf-
mann Gottefroy im Teſtament mit 3 bis 4 Millionen Mark
bedacht worden.

Kreuznach. Ein von Bingerbrück kommender fuhrinfolge Nebels im Bahnhof auf einen dort haltenden boten

zug. Der Sachſchaden iſt ziemlich bedeutend verletzt wurde
niemand.

Vermiſchtes.
Entdeckung einer neuen Webfaſer. Jn Mexiko iſt vor

kurzem eine neue Textilpflanze entdeckt worden. Sie wird von
den Eingeborenen Chirinilla genannt, hat Blätter von hell-
grüner Farbe und weiße Blüten, erreicht in g. Mo
naten vom Tage der Pflanzung an eine Höhe von mehr als
1 Meter; als Knollenwurzelgewächs iſt r rbreitung leicht.
Aus 1000 Blättern wurden etwa 10 Pfund reine Faſern er
Fett; ein Verſuchsfeld. von 4 Quadratmeter lieferte 600 Blätter.

ie Güte der Faſer ſoll S der Henegquen oder Z.ler völli 9 mmen; em hat die Chirmillapftanze denorzug ne rer und bi igerer Entwicklung.

Der Bau der zweiten ſibiriſchen Eiſenbahn von
Tomsk nach Omsk iſt nunmehr endgiltig beſchloſſen worden.Die Arbeiten beginnen bereits im Frü jahr; da die Bahn ein

ebenes Gebiet durchſchneidet, iſt zu hoffen, daß man ſchon iman die Schienenlegung ſehen kann. Aus dieſem Gebiet

ibiriens iſt die Maſſenabfertigung von Gütern, wie Getreide,
Butter, Fleiſch uſw. zu erwarten

Ausbau des Hafens von Venedig. Projektiert iſt der
Bau neuer Docks auf der linken Seite der Eiſenbahnbrücke von
Venedig. Außerdem ſoll die Verbindung zwiſchen der Stadt
und dem Feſtlande eventuell durch den Bau einer zweiten
Brücke verbeſſert werden. Die Koſten ſind auf 20 Millionen
Mark veranſchlagt.

Die Anwälte der Gräfin Montignoſo beſchloſſen, ſich
auf weitere n en nicht eher einzulaſſen,bis der König von Sachſen in bindender Form der Gräfin
das Recht zugeſtanden habe, ihre Kinder zu beſtimmten Zeitunkten zu ſehen Nur unter dieſer Bedingung werde die kleine

rinzeſſin Anng Monika Pia ausgeliefert werden. Graf
uicciardini will für den Fall, geß das Protokoll über die

e der Bonne A und der Dienſtboten der Gräfin
S werden ſollte, die Verleumdungskla gegen den
Juſtizrat Körner, Fräulein Muth und die zwei ammerfrauen
einreichen. Körner iſt nach Dresden zurückgekehrt.

StadtTheater.
Die Walküre, Handlung in 3 Aufzügen. Erſter Tag aus

der Trilogie „Der Ring der Nibelungen“ von Rich. Wagner.
Die geſtrige Aufführung der Walküre bewies, daß wir

Künſtler beſißen, die den Anforderungen Wagner
er Opern gewachſen ſind. Herr So o mer als Wodan warüninlich wie r vorzüglich. Ein Ermatten der

Stimme konnte man nicht bemerken, daß ſeine Leiſtung eine
einwandsfreie war. Herr Dr. Banaſch iſt in den Wagnerſchen
Opern beſſer als in manchen anderen, weil ſein krä ge
Organ beſſer zur Geltung. kommt. An Stelle Frl. Ekeblads,
welche erkrankt wax, ſang rl. Seltmann aus Magdeburg die
Sieglinde. Stoll GBrunhilde) zeigte ſich wieder als
Künſtlerin; 3 nur, daß ſie uns nach Schluß der Saiſon
verläßt. Ebenfalls verdient Herr Rabot als Hunding
Lob. Die in jeder Weiſe vorzügliche Leitung der Oper be
wies wieder, daß wir in Herrn Tittel eine ſchätzenswerte

efondere Anerkennung verdient Herr Ober-
regiſſeur Raven, welcher ſich Walküre als J
ausgeſucht hatte. Er wurde durch zahlreichen Beſuch
Krgnyſwenſen beſonders rt

Hoffentlich wird man mit Walküre die Trilogie nicht be
ließen, ſondern auch Siegfried und Götterdämmerung folgen

aſſen.
Renes Theater.

Schon vor reichlich einem halben Jahrzehnt wurde auch an
dieſer Stelle der Anſicht Ausdruck gegeben, daß die Schlierſeer
ſich auf den deutſchen Bühnen dauernd nur dann Heimats-
recht erwerben könnten, wenn ſie zur Pflege der ſogenanntenklaſſiſchen Sauernttagbien übersehen würden. uns ſowie
vielen anderen Krikikern, die den gleichen Rat erteiltenchwebte dabei vor a Anzengruber vor. Die Schlierſeerb nebenbei auch Geſ z Fleut, und befolgen ſeit

nahren den gegebenen und zwar mit recht gutem
olge. re Bauernkun Bühnenkunſt geworden. Sieüifen ihr Reportoire abwechſelnd mit ihren Volksſtücken und
en gehältreicheren Bauerntragödien aus, und erreichen dad

daß man ihren Gaſtſpielen Beachtung ſchenkt. So war au
geſtern der e ein ziemlich ſtarker. Gegeben wurde
s Rullerl, ein Volklsſtück mit Geſang und 8 Die Bauern
künſtler und Künſtlerinnen unter den e vor allem
e er r ommnet. adezu ich verörperte Georg Kun dert Null wen das war eine

h

87). z
Müller Ehefrau

33 J.

x v en 8 er et votgetege
werden, wie von den eern
ſag le findet das leſe Gaſtſpiel des SchlierſeerGnſemples

Lette Kachrichten.
Die Lage in Rußland.

Pe rg, 17. Februar. Die Lage iſt unverändert. Die
Putilsw Werke und andere haben den Betrieb nych
nicht aufgenommen. Jn der Provinz, beſonders in Riga, ſowie
im Kaukaſus ſind neuerdings Unruhen ausgebrochen. Ernſte
Gerüchte kurſieren, wonach Witte vor einigen Tagen ſeine
Demiſſion eingereicht haben ſoll.

Sosnowiee, 17. Februar. Die polniſchen Streikkomitees
fordern zur Wiederaufnahme der Arbeit auf, nachdem der
Streik als politiſche Demonſtration ſeinen Zweck erreicht habe.
Die Arbeiter ſollen nunmehr den Werken ihre Forderungen
vortragen, die bis 1. März zu erfüllen ſeien, widrigenfalls der
wirtſchaftliche Streik folgen werde.

Warſchau, 17. Febr. Ein Erlaß des Miniſters für Volks
aufklärung ordnet an, daß, falls bis zum 24. d. M. die
Schüler der höheren und niederen Lehranſtalten nicht zum
Unterricht erſcheinen, ſie von allen Lehranſtalten des Reiches für
immer ausgeſchloſſen ſein ſollen.

Krakan, 17. Fror. Graf Tyszkiewicz, der Führer der polgi
ſchen Bewegung, wird, wie f. dem Fürſten MirskySwjato
polk, ſo jetzt dem neuen Miniſter des Jnnern, Bulygin, eine die
Forderungen der Polen enthaltende Denkſchrift überreichen.

Wien, 17. Februar. Die ruſſiſche Regierung beſtellte bei
verſchiedenen öſtreichiſchen Etabliſſements Geſchütze und Muni
tion für viele Millionen Mark.

Petersburg, 17. Febr. Jn der Nähe von Mukden wurde
der 25 jährige Beamte für beſondere Aufträge, Janmonkin, von
einem Angeſtellten des Lieferanten Gromoff erſchoſſen. Der
junge Mann hatte häufig an ſeinen Vater, welcher in Peters
burg eine Zeitung herausgiebt, über empörende Mißſtände in
der Lieferung für die Mandſchureiarmee geſchrieben, wobei auch
die Lieferungen Gromoffs eine Rolle ſpielten. Dieſer iſt bereits
unter General Skobeleff ſ. Z. zum Tode durch den Strang
verurteilt geweſen, ſpäter aber begnadigt worden.

Zwickan, 17. Februar. Vom hieſigen Schwurgericht wurde
der ehemalige Sparkaſſenkaſſierer Guſtav Max Colditz wegen
Unterſchlagungen amtlicher Gelder von 800 Mark zu 3 Jahren
Zu ar und erregen Ehrverluſt verurteilt.

elgrad, 17. Februar. In Parlamentskreiſen wird erklärt,
der Handelsvertrag mit Deutſchland ſei unannehmbar. Die
Stellung des Finanzminiſters Paſié ſei dadurch erſchüttert, ſein
Sturz werde das ganze Kabinett mit ſich reißen.

Döbeln 17. Februar. Die hieſigen ſtädtiſchen Kollegien
haben beſchloſſen, die hieſigen Kriegsveteranen, die ein Ein
kommen bis 1000 M. haben, von den Stadtanlagen zu befreien.
Es gibt hier zurzeit 104 Beteranen, davon werden a die be
ſchloſſene Vergünſttgung genießen kWnnen.
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g mehr als
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Standesamtliche Rachrichton. t
Halle (Süd, Steinweg 16. Februar.
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Halle (Rord, Burgſtraße 89), 14.
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Tage
1 grosse Kompotschale

6 Kleine Kompotschalen

1 Etagére mit 6 Gewürztönnchen

1 Satz Schüsseln, gros, 0 etäe

1 dekorierte Suppenterrine nene Form

1 Suppenschüssel und 1 Bratenplatte

dekoriert,

echt Porzellan

1 Kaffeeservice gekoriert, Ateilig)

6Speiseteller g,ü U. I Kompottschüssel

1 Kaffeekanne u. 1 Teekanne ans
6 Vorratstonnen mit versch. Aufschriften

1dekor. Bratenplatte u. I Kartoffelsehüssel

6 Paar Tassen

de
1 Butterdose u. 1 Menage (ct Vorzellan

3 Stück Haushaltseife
2DosenSchuhereèm, 28chachteln Wichse

2Dosen Putzpomade, 1Paket Putzpulver

l1Dose Lederfett u. IDose Otenschwärze
2 Riegel Oranienburger Kernseife
2 Pakete Waschpulv.,2Beutel Waschblau
1 Pfd. Kerzen, 3 Pakete Schweden u.

100 Kohlenanzünder

IgrosserVorsteckkamm, 2 Seitenkämme
1 Haarspange, 2 Haarpfeile

1 Frisierkamm, 1 Staubkamm, 1 dopp.

1Kammreiniger u. I Zahnbürstenhalter

6Stück Haushaltseife, 2 Pfd. Bleichsoda,

2 Pakete wierzeleypalven, 5 Beutel

Wellenbrennschere, 1ILockenschere,

r

Waschblau

1 Pfund n Laone
Pfund Sprotten

muvink

Ken u. 6 Kaffeelöffel
S Mas Angebot bietet fervorragendes!

Die einzelnen Artikel bitte genau durchzulesen.

Das Angebot bletet Hervorragendes!

un

Grosse Vollbüoklinge, 3 Stück

Soweit Vorrat vorhanden.

1 Fischständer u. 1 Goldfschl
1 Fischglas u. 1 Koralle

l Käseglocke, 1 en
1 Zuckerschale u. 1 Menage

1 Krug mit 2 Gläsern
1 Tablett u. 1 Deckchen

6 Glasschalen, 6 uannen1 Zitronenpresse

1 Obstschale auf u ben
6 Glasteller (Eichenlaub)

12 Bierbecher A geaicht

1 Bierservice Grug mit 6 Gläſern)

1 grosse u. 1 kleine Glasschale e effem

1 Wasserkaraffe u. 2 (Iläser (geſchliffen)

zuſammen

Für jeden
etwas!

1 weisser Iedergürtel mit modernem]

Schloss u. 1 Fingerring mmer
1 Handtasche u. 1 Portemonnaie

1 Handschuhkasten u. I Taschentuchkasten

1 Schreibzeug u. 1 Kartenständer

1 Paar Hosenträger u. 1 Taschenbürste

1 Kochbuch und 1 Postkartenalbum

1 Aufstellspiegel u. 1 Plüschkasten

2 Römerbilder
1 Konfirmationsbild

1 Brosche u. 1 Rabrette wer

1 Karton buntes Briefpapier
1 Schreibmappe

2 KRabinettrahmen u. 2 Visitrahmen

1 Perltasche mit verstellbarer Kette

1 Herrenuhrkette u. 1 Damenuhrkette

88 t
20 Pf.
18 Pf.

zuſammen

1 Glas

Tage
3 Paar Messer u. Gabeln u. 3 Psslöffel
1 Quirlbrett mit 2 Quirlen u. 2 Löffeln)

1 Nudelholz u. 1 Schneidebrett

1 Wichskasten mit 3teil. Batwtengerntu
und 1 Putzkasten

1 Messerkorb, 6 Küchenlöffel, 2 ren
messer, 1 Messerputze u. Putzstein

1 Spirituskocher mit Kasserol, 1 Tablett
und Kafteesieb

1 Staubwedel, 1 Ausklopfer u. 1 Möbel-
bürste

1 Honigdose u. 1 Cakesdose
1 vernickelter Brotkorb und 1 Butter-

dose mit Messer
1 Schrubber mit Stiel
1 Scheuertuch, 1 grosse Scheuerbürste u.
1 Handbürste
1Fenstereimer m. Fensterleder u. gehwanm

1 Handfeger, 1 Stubenbesen mit Stiel

1 Petroleumkanne u. 1 Küchenlampe

Pfd. Kaffee ff., 1 Pfd. Mehl und
1 Pfd. Zucker

2 Pfund weisse Bohnen
2 Pfund grüne Erbsen
1 Pfund Reis
1 Pfund Graupen

1 Pfund Maccaroni
zu

ſammen
1 Pfund Hausmachernudeln
1 Pfund Erbswurst
1 Dose Sardellenbutter

(1 Dose Anchovispaste

1 Dose Stangenspargel
1 Dose Wachsbohnen

10 Paar Siedewürstchen

1 Pfund Sülzwurst
1 Pfund Rotwurst

2 Dosen Ganseſeberpastete
1 Dose Appetitsilt

Anchovis

2 Pfund ff. Schweineschmalz

zuſammen

88



Beilage zum Volksvblatt.
mNr. 42. Salle a. S. Sonnabend den 18. Februar 1905. 16. chrg.

Rachklänge zum Ruhrftreih.
Jn einer Zuſchrift an den Vorwärts netSachſe und Hausmann, die als Seele hes W

arbeiterverbandes in der Siebenerkommiſſion geſeſſer s
iiſſion geſeſſen haben,Stellung zu einem Artikel, der durch viele Parteiblätter ge-

gangen iſt und in dem unſere Genoſſen als unter nitram
tanem Einfluß ſtehend hingeſtellt werden. Sachſe und Haus-
mann betonen, daß ſie bei ihrer Haltung im Ei ändnimit dem Parteivorſtand und der G an miſſen er
haben eneralkommiſſion gehandelt

Die Siebener Kommiſſion habe wi ikrauensleuten aus dem re Neger en W Prer ar
ſchläge eingeholt. Gerade acht Tage vor dem Abbruck des
Streiks iſt den Bezirksvertrauensleuten geſagt worden wir
müßten mit dem Abbruch des Streiks in nächſter
Woche rechnen, da nicht entfernt genügend Geldmittel ein
liefen und ſchon zahlreiche Unterſtützungsgeſuche erfüllt werdenmußten, um die Belegſchaften zu holten Trotzdem wurden
noch Erxtrabeſchlüſſe in einigen Orten gefaßt, dahingehend, nicht
eher anzufahren, bis alles bewilligt ſei. D Unſere
Organiſation war noch nicht ausreichend zur ſtraffſten Durch
führung eines ſolchen Rieſenkampfes, darum auch unſer Bremſen
vor dem Streik. Wer die Dinge von außen anſieht, ſich nicht
die Mühe gibt, das ganze Getriebe eingehend kennen zu lernen
T m kommt en Angriffen, wie ſie der Artikelſchreiber gegen

unternimmt.
Ohne heftigen Widerſpruch eines Teiles Streikewird niemals ein Streik aufgehoben, ſelbſt nie ben der enen

Organiſation. Betrachtet man nun die Maſſe der Streikenden
ihre Verbreitung über ein ſo großes Gebiet, die noch ſehr
mangelhafte gewerkſchaftliche Schulung der großen Mehrheit
dann muß die Einkehr völliger Ruhe ſchon am dritten Arbeits
tage nach der Streikbewegung als ein ſehr erfreuliches Er-
eignis bezeichnet werden, das uns zu den beſten Zukunſts
hoffnungen berechtigt.

Sachſe weiſt darauf die Behauptung in der Leipziger Volks
Janns, er habe Mitglieder ſeiner Organiſation verhaften
aſſen, als durchaus unwahr zurück. Ebenſo unwahr ſei die
Meldung von Maſſenaustritten aus der Organiſation; im
Gegenteil habe der Verband ſehr ſtark an Mitgliedern zu
genommen.

Sachſe ſchließt: Wer die Ausſichten des Streiks bei ſeinem
Beginn berechnete und tiefere Kenntnis der ſich meſſenden
Kräfte beſaß, der muß befriedigt ſein von dem glücklichen
Kampfesverlauf, der ſehr leicht die Mühlen der Staatsſtreichler
und Scharfmacher in raſcheſte Bewegung ſetzen konnte. Schon
daß dieſe Maſſendemonſtration ſo großartig verlief, wie ſie
verlaufen iſt, ſichert unſerem Streik weitreichenden Erfolg.
Die Siebener Kommiſſion hat ſo gehandelt, wie ſie nach Er
wägung aller Möglichkeiten handeln mußte; wir haben unſere
Pflicht getan, und die uns vor wenig Tagen noch be-
kämpften, ſind ſchon jetzt dazu übergegangen, in Maſſen
Verſammlungen uns Vertrauen auszuſprechen. Die Berg-
e werden lernen und auch den vollen Sieg
erlangen.Die Bergarbeiter-Zeitnng fordert in ihrer neueſten Num-

mer die Kameraden auf, ſich zu rüſten und Disziplin zu halten.
Der Streik ſei ein gewaltiger moraliſcher Sieg der Geſamt-
arbeiterſchaft. Nur Nichtswiſſer und politiſche Kindsköpfe

der Generalſtreik ſei erfolglos geweſen. Der
rtikel ſagt dannRoatürlich wäre es erfreulich r wenn wir den Unter

nehmerverein zum Nachgeben nötigten, aber das ging diesmal
noch nicht. afür iſt unſere Organiſation noch zu ſchwach,
die Unternehmer Organiſation noch zu ſtark. Man bedenke:
Die Bergarbeiter Organiſation r rt zu den jüngſten und
finanziell ſchwächſten Arbeiterverbänden, der Bergbauliche Verein
aber iſt der älteſte und ſtärkſte Unternehmer-Verband! Dieſen
Verband jetzt zum Nachgeben zu zwingen, dafür iſt die Arbeiter
ſchaft noch zu ungeſchult. Die wichtigſte Lehre, die uns dieſer
Streik gibt, lautet darum: Gewaltige Verſtärkung der Arbeiter-Deganiſenon Größere finanzielle Leiſtungsfähigkeit des Ver
bandes! Unbedingte Einigkeit der exiſtierenden Bergarbeiter-
Organiſationen! Straffe Disziplin in unſeren Reihen.

Die deutſchen Bodenreformer fordern eine anderweite
geſetzliche Regelung der Mutungsrechte, und zwar derart, daß
dem Kohlenſyndikat und den einzelnen Mutungsberechtigten der
übergroße Einfluß genommen werde.

Selbſt in konſervativen Kreiſen geben ſich Sympathien
für die Bergarbeiter im Ruhrrevier kund. Jm Verein reichs-
treuer Männer zu Wilmersdorf bei Berlin ſteht der Antrag
eines Herrn v. Winterfeldt am heutigen Freitag auf der Tages
ordnung, wonach für die notleidenden Familien im Ruhrrevier
eine Geldſumme vom Verein aus überweiſen werden ſoll. Man
muß natürlich abwarten, ob dieſer Antrag angenommen wird.
Immerhin iſt es bemerkenswert, daß den konſervativen Hetzern
in Parlament und Preſſe im eigenen Parteilager Gegner er
tehen.W Raubzug des Kohlenſyndikats wird mit Eile vor-
bereitet. Der Bergarbeiterſtreik wurde von den Grubenbaronen
planmäßig mit den ſchamloſeſten Mitteln provoziert, um nach
dem erfolgreichen Beiſpiel von 1889 eine Steigerung der Kohlen
preiſe durchzuführen. Vergeblich verſuchte während des Kampfes
das Syndikat dieſe Tatſache abzuleugnen. Delleicht nur bei
der preußiſchen Regierung fanden die Syndikatobeteuerungen
Glauben. Jetzt machen die Zechenbeſitzer keine Anſtrengungen
mehr, um ihre Abſichten zu verdecken. Mehrere rheiniſche
Blätter meldeten, daß das Kohlenſyndikat beabſichtigt. bei Neu
Abſchlüſſen für das Geſchäftsjahr 1905/06 hinfort hövere Preiſe
in Anrechnung zu bringen, und zwar je nach der Sorte, um
050 bis 1 Mk. die Tonne. Da das Syndikat jährlich 76
Millionen Tonnen Kohlen verkauft, bedeutet die Preiserhöhung
nen jähriſchen WMehraewinn von n 5 r Monen Mark ar

innes, Kirdorf un rten.die eiteg ſa hren mittags rund 1700 Mann noch
ein. In Oberſchleſien waren am gleichen Tage noch 26

ändig.g. Denber er wagen nicht, ihr frevelhaftes Spiel
i Kontraktbruchs einge-fortzuſetzen. Sie beſchloſſen die wegen d auf W Grube

ichtli urückzuzahlen unKeder e eng der wieder anfahrenden Bergleute

de c hejett Novelle ſoll nächſte Woche dem preußiſchen

Landtage zugehen.
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sEine feine Familie.
Die Frage, ob Nikolaus II. ein im Grunde harmloſer

Mann oder ein mit großem Schauſpielertalent ausgeſtatteter
Menſch iſt, iſt nicht leicht zu entſcheiden. Auf den Bildern,
die man von ihm ſieht, macht er gewiß nicht den Eindruck
gines Tyrannen ſondern den eines Pariſer Lebemannes.
Aber Väterchen ſtammt aus dem Hauſe Romanow, und das
Haus Romanow zeigt darüber hilft kein Beſchwichtigungs-
hofrat hinweg in ſeiner Vergangenheit alle Merkmale einer
furchtbaren Verbrecherfamilie. In ihr war nur zu oft der
Sohn vor dem Vater, der Vaker vor dem Sohn, der Gatte
vor der Gattin, die Gattin vor dem Gatten, ja ſogar das
Kind vor der Mutter nicht ſicher. Peter I., der ſogenannte
Große, war ein Scheuſal vollendetſter Sorte. Er liebte es,
zum Tod Verurteilte ſelbſt zu köpfen, auch die Verabreichung
von Knutenhieben übernahm er in eigener Perſon. Sogar
ſeine erſte Frau Awdotja hat er geknutet. Seinen Sohn
Alerei, der eigentlich ſein Nachfolger geweſen wäre, ließ er
wegen einer angeblichen Verſchwörung von einem willfährigen
Gerichtshof zum Tode verurteilen. Auf welche Art der Spruch
vollſtreckt wurde, iſt nicht genau bekannt, aber ſo viel weiß
man, daß Alexei am Tage nach ſeiner Verurteilung geſtorben
iſt, und daß der Herr Papa ſich an der Hinüber- Beförderung
ſeines Sohnes aktiv beteiligt hat. Nach der amtlichen ruſſi
ſchen Darſtellung iſt Alexei allerdings auf ganz natürliche
Weiſe einem Schlaganfall erlegen, nachdem er ſich vorher
mit ſeinem freundlichen Vater verſöhnt hatte. Andere Be
richte ſagen freilich anders. Die einen behaupten, der Kron-
prinz ſei vergiftet worden, die anderen erzählen, ein General
habe ihm in Gegenwart und auf Befehl des Zaren mit einem
Beil den Kopf abgeſchlagen, und wieder andere ſprechen ſich
dahin aus, daß der Zar ſelbſt ſeinen Sohn geköpft habe. Die
größte Wahrſcheinlichkeit hat die Verſion für ſich, daß Alexei
totgepeitſcht wurde, woran der Herr Papa ſich offenbar betei-
ligt, ja ſogar den Anfang gemacht zu haben ſcheint. Ein
öſtreichiſcher Bericht meldet darüber, daß das Todesurteil nach
dem ruſſiſchen Geſetz erſt dann vollzogen werden konnte, wenn
der Kronprinz alles eingeſtanden hatte. Da er dies nicht tat,
ſollte er geknutet werden. Und da ferner niemand ein ſolches
Geſchäft an dem Prinzen verüben wollte, übernahm es der
Vater ſelbſt, wobei er ſeinem Opfer einen ſo unglücklichen
Hieb verſetzte, daß es der Sprache beraubt wie tot nieder
ſtürzte. Der Gemütsmenſch von Papa hörte mit ſchlagen auf
und ſagte: „Der Teufel wird ihn noch nicht holen!“

Aus der zweiten Ehe Peters I., die er mit einer Soldaten-
dirne, der nachmaligen Kaiſerin Katharina I., geſchloſſen
hatte, ging als Produkt eines der gemeinſten Weibsbilder, die
die Geſchichte kennt, hervor. Es war die ſpätere Zarin Eli-
ſabeth, die ſich völlig dem Suff ergab und ſich mit Grena-
dieren, die in ihre Kemenate kommandiert wurden, amüſierle.
Zu der Familie Romanow gehört, wenn auch nur durch Hei-
rat, Katharina die Frau des Neffen der Zarin Eliſa-
beth. Wie ſie ihren Mann, den armen Peter III., zuerſt ab-
ſetzte und dann ermorden ließ, iſt bekannt. Als einer der
ſeigen Mordbuben, Alexei Orlow, Katharina von dem eben
vollendeten Verbrechen benachrichtigen wollte, hatte ſie eben
ihre Abendgeſellſchaft um ſich verſammelt und erzählte ihr eine
„pikante“ Anekdote, alſo eine Schweinerei, ein Fach, in dem
ſie Hervorragendes leiſtete. Orlow ließ die Kaiſerin heraus-
rufen und teilte ihr den Tod ihres Mannes mit, worauf ſie
erwiderte: „Daß dieſer Todesfall gerade jetzt ſtattfinden mußte.
Was werden die Leute nicht alles darüber ſchwatzen!“ Die
Zarin beriet hierauf kurze Zeit mit dem Miniſter Panin, und
dann kehrte ſie zur Geſellſchaft zurück, wo ſie ihre Anekdote
heiter und ohne jede Erregung beendete.

Am nächſten Tage wurde der Tod Peters III. veröffent-
licht, und nun fand es Katharina für gut, die in Schmerz
aufgelöſte Witwe zu mimen: Sie weinte herzbrechend. An
das Volk richtete ſie ein Manifeſt, das der Wahrheit ſo ent-
ſprach, wie die Manifeſte Nikolaus II. Auch war es ebenſo
zyniſch und dummfrech wie dieſe. Der geweſene Kaiſer, hieß
es darin, ſei öſter Anfällen von Hämorrhoidalkolik ausgeſetzt
geweſen, und einem ſolchen Anfall ſei er, trotz aller angewen
deten Hilfsmittel, nach dem Willen Gottes erlegen. Die
Hämorrhoidalkolik war in Wirklichkeit ein vergifteter Burgun-
der, und als dieſer nicht ausreichend wirkte, wurde ſie zu
einer Serviette, die der Fürſt Borjatinski dem Zaren um den
Hals ſchlang und der Sergeant Engelhardt zuzog. „Jch lade“,
meinte Katharina weiter, „alle meine getreuen Untertanen ein,
dem verſtorbenen Kaiſer die letzte Ehre zu erweiſen und für
die Ruhe ſeiner Seele zu beten, zugleich aber dieſen uner-
warteten Todesfall als eine Wirkung der göttlichen Vorſehung
anzuſehen, welche nach unerforſchlichen Ratſchlüſſen Mir, Mei-
nem Thron und dem Vaterlande die richtigen Wege an-
zeigt.“

Jn ſexueller Hinſicht war Katharina II. total verkommen.
Sie trieb es ebenſo wie Ludwig XIV. und Ludwig XV.
von Frankreich, natürlich auf weibliche Manier. Die Stelle
des Geliebten der Zarin wurde zum erſten und oberſten
Staatsamt erhoben und entſprach alſo jener der maitresse en
täitre am franzöſiſchen Hofe. Katharinas Leibarzt Rogerſon
und ihre Kammerfrau Prataſſow mußten die Kandidaten für
das bewußte „Amt“ prüfen und unterweiſen. Fiel das Examen
günſtig aus, ſo erſchien die Zarin am folgenden Tag am
Arm des neuen Geliebten in der Hofgeſellſchaft, die dann
wußte, woran ſie war. Ebenſo wie die Marquiſe Pompadour
Ludwig XV. Mädchen zuführte, die ihrer Herrſchaft nicht ge-
fährlich werden konnten, ſo verſorgte in Rußland der all
mächtige Günſtling Potemkin Katharina II. mit jungen Män-
nern, von denen er nichts zu befürchten hatte.

Gegen ihren Sohn und Nachfolger Paul zeigte ſie einen
unerbittlichen lodernden Haß. Sie kränkte und demütigte ihn,
wo ſie nur konnte. Das Verhältnis der Mutter zu ihrem
Sohn wird am beſten durch die Worte charakteriſiert, die
Paul in Paris zu Ludwig XVI. ſprach: „Es wäre mir ſehr
unangenehm, wenn ich einen treuen Pudel bei mir hätte, denn
ich bin überzeugt, daß, ehe ich noch Paris verlaſſen hätte,
meine Mutter den Hund mit einem Stein um den Hals in
die Seine werfen laſſen würde.“

Jm Winter 1796 beſtieg nach Katharinas Tod der ſoeben
genannte Paul den Thron. Die Herrlichkeit dauerte nicht
einmal ganz 414 Jahre. Jn der Nacht vom 23. auf 24. März
1801 fiel er einer Verſchwörung zum Opfer. Man erdroſſelte
ihn zwar nicht mit einer Serviette, ſondern mit einer Oſſi-
ziersſchärpe. Sein Sohn Nikolaus, der ſpäter als Nikolaus I.
ſich einbildete, er habe Europa von Napoleon befreit, war an

der Affäre auch ein bißchen beteiligt. Er hatte nämlich ſeine
Einwilligung zur Abſetzung ſeines Vaters gegeben. Daß bei
einer ruſſiſchen Abſetzung das Objekt dieſer Operation ſehr
leicht um das Leben kommen konnte, mußte er wiſſen. Und
ſomit kann man gettoſt behaupten, daß Nikolaus J. bewußt
ſeinen Vater der größten Gefahr, ermordet zu werden, aus
geſetzt hat. Auch kann niemand leugnen, daß Nikolaus das
Haupt der Verſchwörung, den General Bennigſen, mit Ehren
überſchüttete, juſt ſo wie es jetzt Peter von Serbien mit d
Haupt der Bande, die Alexander und Draga umbrachte, tut.
Nur iſt Peter nicht der Sohn des Ermordeten.

Damit wollen wir die Vorführungen aus dem „Familien-
leben“ der Romanows beſchließen. Was das Haus Romanow
außerdem an der Menſchheit überhaupt geſündigt hat, iſt un
beſchreiblich. Kein anderes europäiſches Fürſtenhaus iſt ſo tief
in Blut gewatet, keines hat ſo viele Verbrechen auf dem Ge-
wiſſen. Und darum wollen wir den ſehen, der uns ernſtlich
beſtreiten will, daß Nikolaus II. einem Hauſe angehört, das
alle Merlmale einer degenerierten Familie der gräßlichſten Art

zeigt. (Münchener Poſt.)
Kriegsgericht der S. Diviſton.

Halle, 16. Februar.

Als Kartellträger ſtand der Leutnant der Reſerve Her
mann Erich Schoof vom 1. Garde-Artillerie-Regiment, wohn
haft in Bernburg, unter Anklage. Der Angeklagte gehört jetzt
zur Landwehr 1. Aufsgebots, iſt bisher unbeſtraft und wird
beſchuldigt, im November v. J. den Auftrag zu einer Heraus-
forderung zum Zweilkampf auf Piſtolen übernommen und aus-
gerichtet zu haben Anläßlich einer Zeitungsfehde zwiſgen
dem Redakteur Artur e ngreg von der Bernburgiſchen
Zeitung und dem Redakteur Karl Zweck vom Anhalter Kurier
war es Ende Oktober v. J. zu gröblichen Beleidigungen ge-kommen. Beide Herren wohnen in Bernburg und a Ver
treter ſog. Ordnungsblätter. Zum größten Ergötzen der Leſer
und Jnſerenten behauptete das eine Blatt von dem anderen,
es treibe Schwindel mit der Angabe der Abonnenten-
ziffer; ecin Blatt machte dem andern zum Vorwurf, es bezeichne
ſich mit Unrecht als allein amtliches Blatt, und es r zu
Unrecht mit ſeiner Unabhängigk-it. Es wurde öffentlich geſchrie
ben, es ſei bekannt, daß der Magiſtrat eingeſtandenermaßen
die amtlichen Anzeigen als Belohnung für gute
Geſinnung vergebe. Artur ers Vor-gehen erſcheine wie ein pſhchologiſches Rätſel, hieß es im
Anhalter Kurier. Das vorliegende Konkurrenzmanöver qua-
lifiziere ſich, wie das Reichsgericht einmal entſchieden habe,
ſtrafrechtlich als Betrug, für den das Geſetz als Strafe be
kanntlich Gefängnis, und im Rückfalle Zuchthaus vorſehe.
Darauf kündigte die Bernburgiſche Zeitung an, ſie werde ſich
mit dem Vertreter des Kuriers an „anderer Stelle“ ſprechen.
Dann warf der Kurier der anderen Zeitung „maßloſe Frevel-
tat“ vor und ſchrieb ſchließlich: „Der Stil eines Menſchen ent
hüllt ſeinen Charakter: Herr Schwarzenberger kann eine ſolche
Sprache um ſo leichter u als ihn ſein Vorleben
2c. Straßenſchmutz beflecde nur den, der mit ihm werfe.“

Hie letzteren ſchweren Beſchuldigungen konnten nicht „un,
gerochen bleiben“, und ſo wollle denn Redakteur Schwarzen-
berger zum Schleßprügel greifen. Der Angeklagte, Leutnant
Schoof gab zu, den Auftrag zur Herausforderung zum Zwei-
kampf übernominen zu haben. Herr Zweck wurde auf Piſto
len gefordert mit 15 Schritt Abſtand 2c.; der Geforderte lehyute
aber die Herausforderung ab, und ſo konnte dann der Zwei-
kampf nicht ſtattfinden. Ablehnungsgründe wurden nicht an
gegeben. Der Angeklagte wies darauf hin, als Kamerad zurAnnahme des Auſtrages verpflichtet geweſen zu ſein. Der,
S 209 des Strafgeſesbuches, wonach Kartellträger, die ernſt,lich bemüht geweſen ſind, den Zweikampf zu verhindern, ſtraf
los bleiben, kam nicht in Frage. Der Ankläger beantragte
das geſetzlich zuläſſige e von einem Tage Feſtungs
haft, und das Gericht erkannte demgemäß.

Mit einer milden Strafe kam auch der Musketier Her
mann Bergmann von der 10. Kompagnie des Jnfanterie
Regiments Nr. 27. davon, der wegen Mißhandlung des 15-7
jährigen Dienſtmädchens Silber angeklagt war. Die zur An
klage ſtehende Sache iſt am 5. Oktober v. J. vor dem Dienſt
antritt Bergmanns auf dem Felde bei Großkugel paſſiert. Der
Angeklagte vertrat damals als Knecht bei dem Kartoffelroden,
den Gutsbeſitzer, bei dem er beſchäftigt war, und meinte, zu
ſeinen Obliegenheiten gehöre auch, „ſeine Untergebenen“ zu
prügeln. Als das junge Mädchen ſeiner Anſicht nach nicht
ſchnell genug arbeitete und ſich auf eine Zurredeſtellung ver
antwortete, ſchlug er es ins Genick und ins Geſicht, daß es
aus Mund und Naſe blutete. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten zu 15 Mk. Geldſtrafe ev. 5 Tagen Gefängnis.

Wegen Mißhandlung eines Kameraden war der Mus-
ketier Hermann Flämig von der 9. Kompagnie des Jn-
fanterie- Regiments Nr. 72 angellagt. Flämig iſt von Beruf
Maurer, im Oktober 1904 in den Militärdienſt getreten, und
von guter Führung. Als er am 11. Januar ſein Abendbrot
einnahm, geriet er mit dem Musketier Theinſen, auf deſſen
Schemel er ſich geſetzt hatte, in Streit. Theinſen, der wußte,
daß Flämig einmal, aber nur gering wegen Diebſtahls vor
beſtraft war, nannte letzteren „Spitzbube.“ Darauf ſtieß
Angetlagte init den Worten: „Habe ich Dir ſchon einmal
etwas geſtohlen“ den Schemel weg, der Theinſen auf die
Füße fiel. Nunmehr riefen andere Musketiere, die davonKenntnis hatten, daß Flämig ein leicht erregbarer Menſch iſt,.
„nehmt ihm das Meſſer weg“, das er beim Eſſen in der Hand
hatte. Jn der Abwehr verſetzte dann Flämig dem Theinſent
einen Stich in den Daumen und ins Handgelenk. Die Ver-
letzungen waren aber nicht erheblich. Der Angeklagte räumte
den Tatbeſtand ein; beantragt wurden 3 Wochen Gefängnis
und erkannt wurde auf 14 Tage ſolcher Strafe.

Notwehr. Der 18 jährige Füſilier Wilhelm anſſen
von der Unteroffizierſchule in Weißenfels, gelernter Mechaniker-
gehilfe, war am Abend des 6. Juli v. J. in Mühlheim an
der Ruhr, wo er ſich auf Urlaub befand, mit dem Bierkut-
ſcher Lohbücher auf der Straße in Streit geraten. Lohbücher,
war von früher mit Hanſſen- bekannt und neckte den jungen
17jährigen Soldaten mit dem Hinweiſe: „So ein kleiner Sol
dat trägt ſchon einen Säbel.“ Als gar Ach dieſe Neckerei
verbat, wurde er von Lohbücher „Hiß-Biß“ (ein, rheiniſches
Schimpfwort, das ſo viel als Schweinehund bedeutet) ge-
nannt. Nunmehr entgegnete Hanſſen, er werde ſein Seiten
ewehr ziehen und Lohbücher damit über die „Schnauſchiegen. Als dann ſchließlich Lohbücher auf Hanſſen u

nahm letzterer das Seitengewehr und Hug, ſeinen ner
mit der ſcharfen Klinge ins Geſicht. Der Verlehzte blutete,
aber die Wunde war nicht ſehr gefährlich und wurde bald
wieder geheilt. Am anderen Tage entſchuldigte ſi Dann
bei Lohbüchers Vater mit dem merken, der
dem griter e eg r nur i ein e eich“
geweſen. Hanſſen, der wegen Körperverletzung ange war,wurde freigeſprochen, da das Gerlcht annahm, er habe in

Notwehr gehandelt.



Halle und Faalkreis.
Healle, I7.

Kollege Däumig
geſtern nachmittag gleichfalls das Gefängnis am
gen, t daß jetzt zwei Redakteure des Volksblattes da

bſt weilen. umig muß bekanntlich eine Beleidigung unſe
res Magiſtrats, die dieſer in dem Bericht über eine Stadt
vetordnetenSitzung und in einem lokalen Reſumee über eine
andere Sitzung entdeckt hat, mit 6 Wochen büßen.

Eine kleine Unterlafſung.
Die hieſige Ltterariſche Geſellſchaft hat am Dienstag ſich

von dem Ueberſetzer ruſſiſcher Literatur, Herrn A. lz
Berlin, einen Vortrag über Maxim Gorki halten laſſen.
Herr Scholz hat ouch die meiſten Werke Gorkis ins Deutſche
überſetzt und war daher wohl befähigt, ein Spiegelbild von
des Dichters Leben und Wirken zu geben. Soweit uns die
Berichte der hieſigen Preſſe darüber aufklären, hat er ſich die-
ſer Aufgabe auch ganz vorzüglich entledigt. Aber wir hatten
mehr erwartet. Nicht von dem Vortragenden, der ſich jeden
falls in den üblichen literariſchäſthetiſchen Bahnen gehalten
hat und ſeine Aufgabe nicht darin ſah, gegen die Jnhaftie-
rung und Unſchädlichmachung des gewaltigen ruſſiſchen Dich
ters an dieſer Stelle zu proteſtieren. Dieſer Teil des Gorki
Abends oblag der Leitung der Literariſchen Geſellſchaft. Sie
mußte im Namen der Geiſtesfreiheit, im Namen der Humani-
tät ſchärfſten Proteſt gegen die unerhörte Behandlung des
Dichters (ſiehe auch Rubrik: Zur Lage in Rußland in heu-
tiger Nummer) erheben und die Freilaſſung des geachteten
und bewunderten Geiſteshelden verlangen.

Wo blieb dieſer Proteſt Ganz en passant unterhielt man
ſich bei dem nachher ſtattgefundenen gemütlichen Beiſammen-
ſein, daß man eigentlich einen Gorki-Abend ohne einen ſol-
chen Proteſt nicht abhalten durſte. Aber es war zu ſpät.
Der offizielle Teil der Feier war beendet.

Für die Literariſche Geſellſchaft iſt eben Gorki nur eine
bedeutſame literariſche Erſcheinung, an ihm intereſſiert
lediglich das literariſche Genie und Talent. Mit dem Kämpfer
für die Befreiung des ruſſiſchen Volkes vom Abſolutismus
und von der Willkür will man nichts zu tun haben. Der
Revolution är Gorki flößt Mißtrauen ein, für dieſen
Teil ſeines öffentlichen Wirkens hat das intelligente Bürger-
tum und die Gelehrtenwelt in Halle nichts übrig.

Dieſe „kleine Unterlaſſungsſünde“ möchten wir an dieſer
Stelle gebührend feſtnageln. Die Literariſche Geſellſchaft hat
keine Veranlaſſung, auf ihren Gorki-Abend beſonders ſtolz
zu ſein.

Volksblattleſer und Handels und Transportarbeiter
rganiſation.

Genoſſe Moewes ſchreibt uns Bezugnehmend auf Jhre
Notiz im lokalen Teil der vorgeſtrigen Nummer Arbeiter und
Arbeiterpreſſe“ können auch wir mitteilen, daß nach wieder
holter Vornahme einer Statiſtik in unſerer Organiſation ſich
dasſelbe Verhältnis wie bei unſerer Verwaltungsſtelle Leipzig
herausgeſtellt hat, nämlich daß annähernd 52 bis 54 Proz.
von unſern Mitgliedern das Volksblatt leſen; alle übrigen leſen
die bürgerliche Preſſe oder gar keine Zeitung. Eine genaue
Aufſtellung ſoll auch bei uns demnächſt wieder ſtattfinden, und
wir hoffen, daß dann auch bei unſern Berufskollegen eine
Beſſerung nach dieſer Seite hin eintritt. Jm übrigen können
wir uns voll und ganz den Betrachtungen der Redaktion an
ſchließen.

Die Kranken- Verſicherung häuslicher Dienſtboten
iſt eine ganz ungenügende, wie die vielfachen Klagen erkrankter
Dienſtboten beweiſen. Dem Kranken Verſicherungsgeſetz unter
liegen bekanntlich die nur zu häuslichen Dienſten verwendetenMidchen nicht. Die Petitions- Kommiſſion des Reichstages ver

rm kürzlich über eine Petition des Vereins Berliner
ienſtherrſchaften und Dienſtangeſtellten, betreffend Ausdeh-

nung der Kranken Verſicherung auf die häuslichen Dienſtboten.
Die Kommiſſion beſchloß, die Petition dem Reichskanzler als
Material zu überweiſen. Weiter petitioniert der genannte Ver
ein um Einführung obligatoriſcher Fortbildungsſchulen für
Dienſtboten und Ausdehnung der Unfall Verſicherung auf die
ſelben. Ueber dieſe Forderung beſchloß die Kommiſſion Ueber
gang zur Tagesordnung. Nach den Beſchlüſſen der Kom
miſſionsmehrheit wird in dieſer Frage ſo bald nichts geſchehen.Um ſo notwendiger iſt es, daß die Dienſtboten von r in

den Reihen der modernen Arbeiterbewegung ſtehenden Ver-
wandten aufgeklärt werden über ihre Rechte und Pflichten, daß
ihnen geſagt wird: Nur die Sozialdemokratie will eure Lage
durchgreifend beſſern und auf die gleiche Höhe heben, wie die

age zuderen Arbeiterinnen. Gewiß zunächſt ein beſchei
es Ziel.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 20. Februar 1905, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
e der Aſſeſſor Müller Stiftung für 1905.

Februar.

aushaltsplan der Geſchwiſter RöſerStiftung für 1905.
aushaltsplan betr. die Fürſorge für die Hinterbliebenen

der ſtädtiſchen Beamten für 1965.
Feſtſetzung des KämmereiHaushaltsplanes für 1905, und
war: Kapitel II Grundeigentum.eher von Vorgärten für die Südſeite der neuen
eipziger Chauſſee, en Merſeburgerſtr. und Straße A.

Aufſtellung von Oellaternen auf dem Wege zwiſchen
Schafbrücke und Gimritzer Gutsbrücke.
Verpachtung des Rechts zur Erhebung von Brückengeld
auf der Peißnitzbrücke.
Verkauf von Grabenland hinter den Grundſtücken Trothaer
ſtraße Nr. 71, 72, 74 und 75.
Haushaltsplan des Elektrizitätswerks für 1905, nebſt An
trägen betr. d rhde Titels I deſſelben und des

4 der Bedingungen für Lieferung ele er Energie.
enehmigung eines Nachtrags zur Luſtburkeitsſteuer

Ordnung.
Petition Schöne wegen Drhohng ſeines Ruhelohnes.

ückerſtattung von Umſatz
euer.

Petition Friedrich wegen Zur

etition des 2. kommunalen Bezirksvereins wegen Be
ſeitigung von Mängeln c. bei den Straßenbahnen.
Petition Jalkowsky wegen Ueberweiſung einer Wohnung
im Ratskellergebäude.
Petition des Ortsverbandes Deutſcher Gewerkvereine(H.D.)
wegen Gewährung einer Beihilfe zur Einrichtung und
Unterhaltung einer Rechtsauskunftsſtelle.
Petition Dankwarth wegen Rückgabe einer Kaution.

Geſchloſſene Sitzung.
urücknahme einer Klage und Befriedi

erb von Land in der Gemarkung
enſionierung eines Steuecerhebers.
enſionierung eines Nachtwachtmeiſters.

Uebernahme eines Polizeiwachtmeiſters in den Bureau

den Feſtſeun des e Kanglei22. Anerkennung der eneigenſchaft zweier 7lereien

g des Gegners.
rotha.

der

24.

W.

26.

nung der Beamteneigenſchaft eines Hilfsarbeiters

a Stellvertreters für den 5.
es

irk.
hl eines dsmannsStellvertreterz für den 14.

Schiedsmannsbezirk.

en
nes Kapitals zur Unterhaltung zweier Erb

Deines Kapitals zur Unterhaltung zweier Erb
Wer on Arwenpflegern für den 8., 11. und 14. Armen

ezirk. s i lizeiſergeanten (1. Leſung).r ehe n Wnes Mitliedes der Gukemmenſteuer Vorenf ätzungskommiſſion.
Hetition Hornbogen wegen Mietsſtreitigkeiten.

Der Stadtverordneten Vorſteher
W. Dittenberger.

Einen Projektionsvortrag läßt der ArbeiterBildungs
verein am nächſten Sonntag, 19. ds., im Bellevue abhalten.
Herr Laube aus Leipzig erörtert in 100 Bildern die Enſtehung
der Menſchheit. Nur erwachſene Perſonen haben Zutritt.

Ortskrankenkaſſe der Fenerarbeiter. Der Magiſtrat
erläßt folgende Bekanntmachung: Nachdem nunmehr die uf
löſung der Ortskrankenkaſſe für die vereinigten Feuerarbeiterbeendigt iſt, fordern wir alle diejenigen die vermeinen, noch
iprle, an dieſelbe zu haben, auf, ihre Anforderungen inner-

halb 4 Wochen nach dieſer Aufforderung in
un m Zzrran für beiterverſt erung, Schmeerſtr. Nr. 1, I.,
re geltend zu machen.

Haftet der Hanf wir für die Beleuchtung der Treppen
und Flurgänge Eine Entſcheidung von grundſätzlicher Be
deutung hat der erſte des Kölner Oberlandesgerichts
durch Urteil vom 1. Februar d. J. in Bezug auf die Frage der
Pflicht des Hauseigentümers zur Beleuchtung der Treppen und
Flurgänge in folgendem Falle getroffen: Eine Witwe hatte
abends in einem Hauſe dadurch einen Unfall erlitten, daß ſie
im nichtbeleuchteten Flur des Erdgeſchoſſes die hinter der Haus
türe befindliche Steintreppe hinab t Sie machte für dieſen
Unfall den Eigentümer des Hauſes zivilrechtlich verantwortlich
und verlangte Erſatz des entſtandenen Schadens. Der Beklagte
beſtritt ſeine Verantwortlichkeit und verkündete dem Mieter
des Unterhauſes, der laut Mietvertrag die Pflicht für ordnungs
mäßige Beleuchtung des Hausſlures beſitzt, den Streit. Das
Landgericht hatte die Klage a z rigr Das Kölner Ober-landesgericht in der Berufun inſtan eſtätigte dies Urteil mit

folgender Begründung Die Haftpflicht des Beklagten als Hauseigentümer t auf ein außerkontraktliches Verſchulden desſelben

gegründet. Durch wiederholte r der Obergerichte iſt
ausgeſprochen, und es entſpricht dies auch den Normen des
B. G. B., daß ein Hauseigentümer die Pflicht beſitzt. Treppen
und Sarg äng welche im dunkeln Zuſtande jeden Paſſanten

efahr ausſetzen würden, ſich zu beſchädigen, bei eintretender
Dunkelheit ſo lange zu beleuchten, als ein regelmäßiger Dtor
im Hauſe ſtattfindet. Von dieſem Geſichtspunkte aus r die
hier auszuübende Sorgfalt überall von demjenigen verlangt
werden, dem das Verfügungsrecht zuſteht. Daraus folgt ſchon
ohne weiteres, daß eine Vereinbarung, durch die der Mieter
die Pflicht zur Beleuchtung der mit der gemieteten Woh-
nung in Ver r ſtehenden Fluren und Treppen über-
nimmt, nicht nur allein zuläſſig, ſondern mit Recht ſogar alsdie ein gwedenstipreqente etätigung dieſer Ver-
pflichtun bezeichnet werden muß, letzteres namentlich dann,
wenn der Eigentümer weder ſelbſt, noch ein von ihm beſtellter

ausverwalter in dem vermieteten Hauſe Wohnung und Aufent
lt hat, und daher von ſeiten des Eigentümers eine unmittel-

bare Beſorgung und Ueberwachung der für die Sicherheit dese er Wer Maßnahmen wenn auch nicht g un
m Zug ſo
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ch erheblich erſchwert ſein wird.
as Urteil bürdet alſo dem Mieter die Verantwortlichkeit für

die Beleuchtung der Treppen und Flurgänge auf. Es bleibt
warten ob noch andere preußiſche Gerichte dieſer Auffaſſung

eitreten.

Aus dem Burean des Stadt Frau AnnaSchramm wird Sonntag abend die Glöcknersfrau Hanna in
dem Luſtſpiel Wie die Alten ſungen ſpielen. Für das Gaſt
ſpiel gelten die üblichen Opernpreiſe. Zu ermäßigten Preiſen
geht Sonntag nachmittag 3/2 Uhr Verdis große Oper Othelloin Szene. Billettbeſtellungen nimmt die Theatertaſſe entgegen.

T Die für morgen, Sonnabend, angeſetzte Aufführung von Der
Freiſchütz beginnt um 8 Uhr, da die am Nachmittag ſtattfindende Tell Aufführung erſt nach 6 Uhr beendet ſein dürfte.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Das ſo
beifällig aufgenommene Oberbayriſche verabſchiedet
ſich heute, Freitag, in der luſtigen Bauernpoſſe Drei Tage in
Schlierſee. Am Sonnabend gelangt als letzte Vorſtellung im
Sudermann-Zyklus Es lebe das Leben zur s Am
Sonntag nachmittag 4 Uhr findet als Volks re zu
Einheitépreiſen von 60, 40, 20 Pf. die unwiderruflich letzte Auf-
führung von Traumulus ſtatt, und ſind Billetts hierzu bereits
heute an der Kaſſe des Neuen Theaters und in der Volks-
buchhandlung, Geiſtſtraße 21, zu haben. Am Sonntag abend
8.5 Uhr aber wird neueinſtudiert Guſtav Moſers 4aktiges Luſt-
ſpiel Der Veilchenfreſſer in Szene gehen mit den Damen
Bensberg, Kollendt, Graben, Fernando, Deutſchmann und den
Herren Direktor Mauthner, Deutſchmann, Nebel, Weber, Neßler
in den Hauptrollen. Die Reihe der wenigen im Neuen Theater
ſtattfindenden Benefize eröffnet der als Regiſſeur und Darſteller
ſeit Jahren beſtens bekannte und beliebte Herr lin Jrwin,
und zwar hat Herr Direktor Mauthner dem geſchätzten Künſtler
die Erſtaufführung von Georg Engels neueſtem Werk, dem
3 aktigen Drama Jm Hafen bewilligt, welches Stück erſt am
Sonnabend bei der Erſtaufführung im Berliner Schillertheater
einen durchſchlagenden Erfolg erzielte, Billetts zu dieſer Benefiz-
Vorſtellung ſind bereits ohne Vormerkgebühr an der Kaſſe des
Neuen Theaters zu haben.

welcherApollo-Theater. Bei dem neuen Spielplan,
at, muß anerkannt werden,zrſern ſeinen Anfang genommen

aß es der Direktion gelungen iſt, dem Publikum, welches
auf dem Spezialitäten-Gebiete S ziemlich hohe Anſprüche
ſtellt, wieder das Neueſte zu bieten. So ſind es wohl vor
allem die allgemeinverſtändlichen Vorträge und Experimente
mit „drahtloſer Telegraphie“ des CaptainBloom, welche von jedermann mit großem Intereſſe auf
enommen wurden. Durch die kleinen gut funktionierenden

Apparate iſt es dem Laien möglich, ſich eine Vorſtellung zu
machen natürlich im großen Maßſtabe gedacht von der
elektriſchen h ung und ihren irkungen.
Als wohlgelungen reihen ſich die Darſtellungen der Kompo
niſten Gounod, Liszt, Wagner und Soußa am Klavier an,
welche von Herrn Bajerri mit den entſprechend gewählten

gut imitiert wurden. Er erwies ſich nicht nur als
guter Charakter-Darſteller, ſondern auch als techniſch geſchul-
ter Klavier-Virtuos. Der Beifall wurde noch erhöht
die dazu gehörenden plaſtiſchen Bilder. Die vollendeten
Leiſtungen an fliegenden Ringen des Zueſeiungd ger wurden
lobend anerkannt, desgleichen die Entfeſſelungs-Künſte von
Ketten und Zwangsjacke (Syſtem Dalldorf
dinis. Als chikes Geſangs-Terzett ſtellte
tes-Trio vor. Großen Erfolg
Enſemble 4 Butterfließ. Die
Overgards auf dem

egters.

cm

r o u r-ich das Bon-
das DamenTanz

Produktionen Mr.
Tanzſeil waren vollendete. Die

Edmondine-Truppe erweckte viel Heiterkeit mit ihrer
Pantomime „Pierrots Abenteuer.“ Mme. Zarolta, inter
nationale Sängerin, verfügt über eine gute Stimme. Alen
wurde lebhaft applaudiert. Der vom vorigen Spielplan über
nommene Humoriſt MaxFrehy wartet mit vollſtändig neuem
S auf und entfeſſelte wahre Heiterkeitsſtürme. Den

luß des nur zu r lenden Programms bildet eine neue
Serie Lebender P otographien.

er

urch

J

Aus den Rachbarkreiſen.
Zur Hchuhmacherbewegung in Weißenfels.

Jm Ausſtande befinden ſich bis jetzt gegen 800 Arbeiter und
Arbeiterinnen. Bis Freitag und Sonnabend wird ſich die
Zahl auf über 3000 erhöhen.

Jn Sachen der Schuhmacherbewegung haben zweimal g
hlattverbreitung vonJntermezzo begleitet waren und ſo recht die Wut der Herren

abrikanten zu cherne gaben. Beim erſten Flugblatt,
ch der Verteiler der R. Fab erte, um dieortigen Arbeiter zu erwatrten, mußte er des Herrn

d ugblattverteiler nachDieck auf Befehl enlaufen und ihm die lätter abnehinen. Allerdings war
ort Erſatz eder und der Erfolg alſo gleich Null. Bei
er zweiten Flugblattvertellung ſah man mit ſpaßhaftem Inter

eſſe der Dinge, die da kommen würden, entgegen. Der Herr
Fartlize Dieck ſah wieder mit dleichem Schrecken, wie dürch
Flugblätter dem Profitintereſſe Einhalt geboten werden ſollte,

aber ach, der Anblick der Rieſengeſtalten ließ es W nig zu
äußern. Auf einmatich ihnen zu nähern, oder etwas z utrömte aus dem oberen Fenſter ein Waſſerſtrahl auf die Wnten

tehenden, um deren Blätter zu vernichten; doch dieſe Mühe
war umſonſt, mit großer Heiterkeit wurden die Flugblätterweiter verbreitet.

Naumburg. Et St BürgerlicheWahlmachel
eWie bereits mitgeteilt, iſt Stadkverordnetenwahl der dritten

Abteilung beendet und hat mit dem Siege der ſogen.
Bartholomäi- Kandidaten geendet. Es hatten ſich nämlich zwei
Furten gebildet, die ſog. erpeiſten artei, als deren

eiter Herr r ilt, und die ſog. Bartholomäi-Parteideren Leiter der Rechtskonſulent arg omäi iſt 1 ſi
gern als etwas bürgerlich-radikal ausgibt und 1903 auch d
Arbeiterſtummen ein Stadtverordnetenmandat erlangt hat.
Kandidaten der erſteren Partei waren Scholz und Geisler, der
ren Schröder und Ritter. An Agitation für ihre Kandi-
daten haben es nun beide Parteien nicht fehlen laſſen, ja man
hat ſogar Sachen angewendet, die einer Fälſchung nicht ganz
unähn t ehen. So erſchien in Nr. 38 des Kreisblattes eine
Wahlaufforderung, welche lautete: „Arbeiter! Genoſſen! Gebt
Eure Stimmen zur Stichwahl Herrn Bäckermeiſter Karl Scholz,
Klempnermeiſter Karl Geisler. Mehrere Arbeiter.“ Wollten die
Macher damit die Arbeiter irreführen, und hielten ſie dieſelben
wirklich für ſo leichtgläubig, um auf dieſe Annonce hereinzu-t an ſoll kine net nicht für dümmer
Wahl hinten herunterfallen, vielleicht gerade wegen dieſer
verſuchten Bauernfängerei geweſen: Die Herren ſind bei der
Wahl hinten heruntergefallen, villleicht gen wegen dieſer
Annonce. Aber auch auf Seite Bartholomäis beſann man
ſich darauf, daß es auch Arbeiterwähler gibt, die ſich S alsStimmvieh ausnehmen müßten (übrigens denkt man ei der
Wahl immer 47 an die Arbeiter, bei der Auf e
ung von andidaten jedoch nie). Schon bei der
Hauptwahl telephonierte enoſſen an,err u. einenob wir ihm nicht Wahlhilfe leiſten wollten, und zwiſchen

und eraing dasſelbe Anſuchen von anderer
eite an einen Genoſſen. eide Male ſelbſtverſtändlich mit

negativem Erfolge. laubt Herr Bartholomäi, man hat ihm
das Flugblatt von der Stadtverordnetenwahl 1903 ſchon ver
geſſen, in welchem es hieß: Auf zur Wahl, es iſt Gefahr vor-
handen, daß die Sozialdemokraten in das Stadtparlament ein
dringen Oder will ſich Herr Bartholomäi der Arbeiterſchaft
etwa empfehlen, wenn er in ſeinem erſten n vom
14. Februar ausdrücklich darauf aufmerkſam macht, daß eine
Kandidaten „auch nicht Mitglieder des Konſumvereins“ ſind?

err Bartholomäi wird wohl ein zweites Mal nicht wieder
Je haben, durch die Stimmen o giſgrt Arbeiter in

das Stadtparlament hineinzukommen, er ch den Arbeitern
genügend empfohlen. Uebrigens: Wäre der eine der von B.
empfohlenen Kandidaten noch im Aufſichtsrate des Konſum
vereins, ſo wäre er auch noch Mitglied desſelben, err
B. hätte S ſeine Kandidaten den Geſchäftsleuten gegenüber
eine Empfehlung weniger, oder wäre der Betreffende dannnicht als Kandidat in Faß gekommen r dieſe
Agitation iſt es aber doch nicht gelungen, ſo viel Wähler zurUrne zu bringen als 1903, wo ſiö die Sozialdemokratie an der

Wahl beteiligte. Wenn wir uns aber an den ren
die am Ende dieſes Jahres beiter wieder beteiligen, ſo
wird der friedliche Bürger wohl wieder aus der Ruhe aufge-
r mit dem Rufe: Auf zur Wahl, es iſt Gefahr vorhandenaß die Sozialdemokraten in das Stadtparlament eindringen!

Wittenberg. Der Geſangverein Typographia
hält am Sonntag abend im s zu Klein Wittenberg
ein großes Geſangskonzert ab. Es en u. a. Zillertal, von
H. Voigt, Die herrliche Roſe im Tal, von R. Auper, und das
Lrrlihe Tiroler Walzer-Jdyll Ein Sonntag auf der Alm, von

homas Koſchat (mit Klavierbegleitung), zu gebrachtwerden. Wir wünſchen den Beſtrebungen des Vereins, das

Verſtändnis für einen guten r in den Kreiſen der
Organiſierten zu pflegen einen vollen Erfolg. (Siehe Anzeige.)

Bergarbeiterſtreik. Der Kartellvorſta be
ſAob, angeſichts des protzenhaften Auftretens der Gruben
arone gegenüber den zur alten Fronde zurückkehrenden Ar-

beitern, die Fortſegun der Sammlungen in ungeſchwäch-ter Kraft. Die Buchdruger bewilligten treß der neuen
Sachlage 25 Mk. aus ihrer Ortskaſſe. Die Töpfer gaben eben
e gleich zu Anfang 20 Mk. aus ihrem Lokalfonds, und er
eben wöchentlich 25 Pfg. pro Mitglied, was hiermit aner-

kennenderweiſe nachgetragen ſein ſoll.

Kelbra. Wnkontrollierbare Gerüchte ſchweben
jetzt über die Dynamitaffäre in Uftrungen. Es ſoll ein Rache-
ak gegen den Bruchmeiſter Petz vorliegen. So deutet wenig
ſtens die Halleſche Ztg. an, die allerdings kein einwandfreier
Je iſt. Sie bemerkt: Verdächtig im höchſten Grade iſt
allerdings, daß nach der furchtbaren Kataſtrophe der Tür
drücker des Eingangskores zum Dhynamitgewölbe herausge-
brochen auf der Erde lag, welcher naturgemäß durch die
ploſion mit der Tür hätte fortfliegen müſſen. P., der als
energiſcher Mann bekannt war, hat vielleicht geſehen, da
etwas nicht in Ordnung war, iſt dann aber u
rückſichtslos zur Unterſuchung und dabei als Opfer
efallen. Das Rätſel wird wahrſcheinlich nie gelöſt werden,
er einzige Zeuge iſt tot. Erſt lethin waren zwei Zentner

amit in dem Gebäude untergebracht worden.
an wird abzuwarten haben, ob nicht noch andereMerkmale ergeben, die Licht in die Angelegenheit bringen.

Gerbſtedt. Selb d. De utsb Berger inZellewitz, welcher am t vom eheverurteilt wurde, hat ſich am Mittwoch. Morgen erhängt.

h ZuErfurt. Eine nette Submidem Rathausneubau war dieſer Tage Termin zur Vergebung
der Bildhauerarbeiten. Folgende Herren gaben nachſtehendereiſe ab: E. Kolbe zu Los I 684 Mk., Le II 294 Mark
Summa 978 Mk. O. Trillhaſe zu Los I 246 Mk., Los üt

149.50 Mark, iedden 88258 Hrn 308.80 Mark al ein ünterſch

Quedlindurg. Mit einem Kind, das ſie in einem Korbetrug, ſtürzte eine Frau di Treppe herunter h x Kind
ſchwere Verletzungen.

Hohenprießnitz. Am Dienstag abend fiel der Tiſchlermſtr.e net h ennplötzlich und nerkarte Zie geſeht 8
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Stadt Theater Halle a. S.

S en ronnabend den ar 1905:s 8 Uhr Extra S ler-
zu kleinen Preiſe

ilhelm
Schauſpiel in 5 Akten v. Fr. v. Shiller.

bende 8 Uhr:
Viertel.

Mit neuen augDer Freiſchütz.
Oper von C. M. v. Weber.

Sontag den 19. Februar 1905:
Uhr:

27. Fremden t zu ermäßigten

Othello.
Große Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Abends 7 ur
152. Abonn. 7 tell. Viertel.amtenkarten un ith
Gaſpiel d. h ren voſhaufpielerin

Wie die Alten ſungen.
Luſtſpiel in 4 Akten v. Karl t

Neues Tneater, Halle a. S.
Direktion E. m Mauthner.

Sonnabend den 18. Februar Abds. g.
Sudermann ZFyklus VII.

n i gonntag r nachm. Volks -Vor-ſtellung 60, 40 und 20 Pfg.TFraumulus.
Abends 85: Vellehentresser.

Apollo Theater.
irektion: Gustav Poller.

Pricht unt. Programm

Debüts.Damen d. Gebiete d. Variététs:

Capt. Bloom'svolxstüml. Drunre Experimente

mit „drahtloſer Felegraphie“,

Bajerri u. Miss Lucie
mit ihrer entzüekenden Novität:

Xomponisten-Darstellung

in Musik und Bild.
Pämondine-Truppe her Phant.

„„Pierrots Abenteuer,
Bontes Trio, 2 Damen, 1 Herr.
Hervorragendes Gesangs-Terzett.

Das „Non plus ultra
B Harry Hurdinienannt der „Ausbrecherkönig“.Weſucher iſt berechtigt, SchlöKetten, Zwangsjacken c. t

en u. dieſ. Hr. Aurdinti anzuklegen.
e. Zarolta, internat. Sängerin.

Henry n in ſeinen rig
FProduktionen a. d. Tanzſeil.wo Trio, 2 Herren, 1 Dame.

Symnaſtiſch vollendete Seiſtungen

an den ſliegenden Ringen.
The 4 Bntterflies,

Damen Tanz Enſemble.
Max Frey, Humoriſt mit neuem,
zindendem Repertoir. Dröses Velo-
graph, neue Serie aktueller, lebender

jotographien.

Walhalla- Theater.
Jnhaber: Otto Herrmann

Heute Sonnabend
Crste Doppel-Vorstellung.

Zum ergsten Male
Novität:

Venus auf Erden
pon Paul Lineke

und

Novität:

Damen vom Ballett
Pantomime von Poggioleſi,

Morgen Sonntag:
zwei Vorstellungen!

4 und S Uhr.
venus auf Erden.

537 eife gegeno FIcä u
Fabrikant G. Spiess ua Vaben Stück à 40 Pf. bei

C. W. Berndt, Steinweg 29.S i g Poxitzwingerg I.
m Ho t Bern iachf., Drog. P hönir.e e e.Reringe

6 Stück 22 Pfg. 1 Schock 2.10.

August I

n Fortagteung?
2 Schihwarem

zu billigen Preiſen

nur 84 Leiprigerstrasse
nan Turm.

w

Kleiclerbürsten

35, 38,50, 60, 88 bis 2.20.4
Kopfbürsten

60, 70, 75 1, 1.20 bis 2.4
Hutbürston

50, 60, 75 1 .4Gſanzbürsten

35, 45, 50, 60, 80Schouerbürston
T

Schrudber

17, 38, 48KSchmwutzbürsten

8 bis 25

C. F. Ritter.
Le 90.5 Pro hre Marken

Saure Gurken
6 Stück 25 Pfg., 1 Schock 2.40

bei August Apelt.

wo vrtte S

eingetroffen.

Zu 16, 20, 25 Pfy.

Hub Meda.,

27 Hrosse Ulrichstr. 27

683 dbere Leipzigerstrasse 68

Auf Firma bitte genau zu geohten.

Friſch eingetroffen

fetter Cabliau ohne Kopf Pfd. 25 f.
Schellfisch, Seelacks, Rotzunge.

Grüne heringe, ff. TafelZander.
la Caviar

à Pfd. 9.00 M., 12.00 M. u. 14.00 M.ff. n ne r v
in dännen Scheiben 50, 65 Pf. 1. Finsohroeſp-

Ia Brab. Sardellen a f. I201150 Poesle- Albums
Trauben-Rosinen a Pfd. 1.20 Stammbuohsblumen
Knackmandeln e Pf. 1.40 Geschichten

tteln, Feigen, Raronen, Rüſſe c. Bilderbogen vom

süsse saftige Apfelsinen. Kriegsschauplatz
J empfiehlt prein wer er Händler undim ei nzeln en

V ſſſ Albin Hentze,
40 Mitgl. des RabattS r u

Schmeerſtraße 24
Er. Ulrichstr. 59. Telephon T S et T

hochfein, ne Reinh. Mödlus, 9l üligitr. 29,
z r 557 S mit elektriſch. Betrieb.
denn es ist das r. 2 Aepfel

Koſt Auswahl Mus und
Dafe el im ganzen und im
einzelnen zu

Fr. Zerger, r
Kelegenneitskauf.

CouneS Echt Chevr.Ds JENNES, GM.B H.
T EHRENFELD

Sehubwarenbaus P. Lloppe,Jnh.: H. Wiebaeh, Kl. Ulri e 12.

31 Fleiſcherſtraße
Empfehle mein großes La aner-

kannt et gearbeiteter Möbelund Polſterwaren der Zeit an r Arbeiter zti efeln i r

paſen en. d toffelger ätlerntt. e
links bekommt man die beſten, dauer-

Achtung Jeder Konkurrem entgegentretend,Achtung!
e Fabrik Schuß aus 4 und
5 i r tn ck 2.50 M.,

7Rossfleisch
nur ſo i e S Deren reicht.

5 h en O. Fuehs, Zigarrenf., Mansfelderſtr.42.
a Iptſc per Pfund 25 vf.

der Bockbier Aywenes der
ePueeſet r ßen: atte

vhrenzWeißenfel

geren t Ecke Zwingerſtraße. wiü

83 e einrn is. (habrüer, t e

Schnüru. Knopfft.6.75.4 r u. hoch Wie 19. u. 20. Febr.

Nur Alter Markt 11 im Hofe Paul Potersohn u.
Frteit mit guten e verſehenen ſprechend,

ohne grosoe Aufwendungen
sich immer modern und ehie Kleiden, dann lassen Sie bei mir

nach Mass arbeiten?
t eeeneeekne zen ahnen e eIoh liefere aus guten, modernen Stoffen

Paletot nach Hass von 24 1x. an,
Anzug naoh Hass von 25 X. an,

1Rose nach Hass von 7 I. an,
unter Garantie für vorzügliohen Sitsz,

i W öüigene Zuschneiderei, Werkstatt im Fause. W

G. Paul,Grosse Ulriehstrasss 21, Aan

ſaalar
hat umzugshalber in grösseren Pogten ab-

zugeben

Hermann WitſigsRestaur, Hackoborn, fermann wies es
Sonnabend und Sonntag Sonntag, d. 19. Febr., nachm. 5 Uhr

Unterhaltungsahend. GroßesK. wäre Preis Skaten.
Franz Lehmann. Hierzu ladet freundlichſt x

Zun Ruf euabend

einedet euren e Sond end und Sopnwwg

ööt el eh n be eha t 1F Wein. MS
fd.nterhaltuns. ſtr. l. Auge on

I Viohes wart
See heuer Trautwein,

Vockbierfe

Donatns geriaur.

n um den 18.e umpen- benck,
Sonntag:

verb. mit Narrenabend. Gr. Wrichstr. 31.
a ne O. p wirſt

Rostaurant r. O. Grosso, Doit: S
Dienstag den 21. Febr al

Kaffee-Kränzchen,
wozu freundlichſt einladet D. o.

Restaur. Mererde,
vSonna Wie Montag J die FerneVockbier Aeſhe e rn ten u. R

m. muſik.
in ſrenpp ich ladet

e Fakgr g. P a
eZum geicneranzier,

Toeitr, Veherſtraße.

u ets r 64 lteru 1946.

äder von a re a M. e
Leipzig. Fahrradhaus

alle, Noritzxkirehhot 10.
Ein tafelförmiges Klavier zu ver

kaufen,
Zimmer, Torſtraße 12.

delehrling ſuchtc e 11.re ſuchtPau cher, Triftſtraße 2.en n cr.errhardyſtraße II, X. I.

akobſtraße 44 Stube, K., K., Stube
1.74. rieine Stube 1./3. zu verm.

Vorwäris.
Sorträge, Koubl 2loſgenen, Duette,

ieder.

9r. Zockbierfest.
Sonntag den 19. Februar

Großer humoriſtiſcher Abend.

Auftreten der beſten thüring. Humoriſten
Kurt Wenunel.

Einen r Abend veradet zu zgblreichem ſuche
einGanumnitz

Eonntag den 19. Febr.
Kleinschmaus

mit Maskoenhbali
wobei die ſchönſten Masken
Prämien erhalten. Hierzu

S ladet erg. ein B. Fliedtner.

Sonntag, den 19. Februar

Lumpen Abenclt n friſt ein Zu beziehen durch
er, Volksberſchrak d 9. ter

Helle.



Schnhwaren
dergroße Umſatz beweiſt die Haltdarkeit, ſowie diebillig. Preiſe.

I

ein großer Poſten äußerſt billig, auch für Konfirmandinnen.

beſte Näharbeit.

Herren- und Knaben Konfektion

Damen-Hüte, Herren-Hüte, Wäsche,
Bettfedern, Gardinen

Kaufhaus l. Ranges

Slkan

winnenBiluttz
am Schluſſe des 16. Geſchäftsjahres 19

b. X.

Vermögen: Mk. Pfa. Verpflichtungen: Mk. Pfg.An HypothekenTilgungskonto 3 2490 78 Ver Kautionenkonto W 8 100 00
Gr Eink.-Geſ. Hamburg a) 2500.00 Reparatur-Baufondskonto 3535 87b) 565.85 3 065 85 Spezial Reſervefondskonto W 9
Reſerve Anlagekonto 3 300 00 R de konto W i21Grundſtückskonto J. 55127 91 M egron e so 62GSrundſtückskonto s i 40 Febalte und LohnkontoSrundnaetonte Starkenberg 14896 33 Lonto Korrent. Konto 100000 00
KautionenAnlagekonto 2900 00 h h o il 94 43Einrichtungskoſtenkonto Rumsdorf 1116 32 Zits Derateilfrto 3
Wagen und Geſchirrkonto 16035 88 Mitgaliederanteilkonto 6864.11Futtermittelkonto 307 00 2) Geſchäftsanteile. 66884.1ferdekonto e 1 650 00 b) Unabgehob. Divid. 66 929.69Konto-KorrentKonto 568 75 e) Guthaben Ausſcheid. 6 018.29 139 812 09
MNafſakonto 4731 18 Vortrag auf neue Rechnung 3000 00
GSerätekonto a 6 5 400 41Auslehenkonto 1393 97Warenkonto

a) Waren 1114 981.50b) Außenſtände 538. 115 520 14

200 983 o2 299 983 92Mitgliederbeſtand bei Beginn des Geſchäftsjahres 1004 7 2388 Mitglieder
Es erklärten ihren Beitritt während des Geſchäftsjahres 1904 397 Perſonen

Zuſammen 2795 Mitglieder
Jm Laufe des Geſchäftsjahres 1904 und früher ſchieden aus:

a) Durch Uebertragung der Geſchäftsanteile 517

b) Durch früher eingetretenen aber erſt gemeldeten Tod 7 12
2783 Mitglieder

Es ſcheiden aus mit Schluß des Geſchäftsjahres 19004 297
Mitgliederbeſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1904 2576 Mitglieder
Die Geſchäftsguthaben vermehrten ſich um 2050.89 Mk., die Haftſumme um 960.00 Mk.
Die Haftſummen betrugen am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1904 77 340.00 Mk.

H.Meuſelwitz, den 16. Februar 1205. Kngmverein zu Meuselwitz, e, 6, M.

FounkK. Heilimann. Poser.
ſaehöruok vorboten!

ar e

Xur RKbvonnenten
des Volksblattes““ erhalten

n vitnt Porträt
eder einen Semi-Email- Schmuck.

Um nnſere rühmlichſt bekannten MonopolPorträts und
unſern SemiEmailSchmuck in weiten Kreiſen einzuführen,
haben wir uns entſchloſſen, an die Vorzeiger dieſer Annonce je

ein faſt lebensgroßes Porträt
in BruſtformatGesetzlich geschützt

oder eine Broſche, Krawattennadel, Manſchettenknopf uſw., welche nach Photographie an

Koffer, Taſchen, Ruckſäcke, Schultorniſter, Portemonnaies,

Leipzigerstrasse 87.

rMill. rein B. Aur
Sonntag den 19. Februar nachm. 3 Uhr

im Gaſthof zur Sonne in F. Nietleben
Versammluung.

Tagesordnung 1. Vortrag. 2. Bericht der Zeitungs
K iſſion.en Mitglieder von Nietleben, Zſcherben und Lieskanu werden er
ſucht, zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.
Verb. d. Fabrikarbeiter u. Krbeiterinnen
deutsechlands (Zahlstelle alle a.
Sonnabend den 18. Februar abends S', Uhr in

Sachs Restaurant, Roſenſtr. 8
7Nitglieder-Versammlung.

Tagesordnung1. Eingänge. 2. Abrechnung vom 4. Quartal. 3. Verbands Angelegen
heiten. 4. Verſchiedenes.

Zahlreichem und pünktlichen Erſcheinen ſieht entgegen Die Verwaltung.

Geſangverein „Typographia', Wittenherg.
Sonntag den 19. Februar abends 8 r im Saale des „Kronprinz“,

ergKlein-Witten
grosses Gesangs- Konzert

mit Theater und humariſtiſchen Vorträgen
Neben verſchiedenen Chorliedern gelangt zum Vortrag:

Pin Sonntag auf der Alm, WalzerJdyll von Thomas Koſchat.
Geſang mit Klavierbegleitung.

m Eintritt 25 Pfg.Alle Freunde des Geſanges ſind herzlichſt eingeladen. Der Vorſtand

7 O. G. I.
(Unabhängiger Gut-TemplerOrden.)

Zur Feier unſeres Stiftungsfestes findet am Sonntag den
19. Februar d. J. von abends 7 Uhr an im oberen Saale des EStab
liſſements „Bad“ in Er Weißenfels W ein
Vortrag des Herrn Lehrer Paul Loesch aus Leipzig über

„idarum sollen wir abstinent lieben 7
ſtatt, zu welchem wir jedermann freundlichſt hierdurch einladen. Entree frei.

Um recht zahlreichen Beſuch bittet

Loge Nr. 796. Hurg Weißenfels
Böhlert's Rossschlächterei u. Speisewirtsehaft

Glauchaerstrasse 75 und Triättatrasse 5
empfiehlt Bratenfleiſch, Rouladen, Gehacktes Pfund 30 Pfg., nicht 35

und 40 Pfg., Lende 40 Pfg., nicht 50 Pfg.
Achtungsvoll H. Böhlert.,

Sattier- u. Tapezierer-Werkstatt.
Anfertigung sämitlicher Sattler- u. Polsterarbeiten.

Sofas und Matratzen pp., Sattler und Seilerwaren, Pei
rPe

waren, Kinderwagen ſowie Zubehörteile u. v. a. m.
gefertigt werden, geren Zahlung von nur 1 Mark zu liefern. (IJrgendwelcher weitere Kauf
zwang ausgeſchloſſen.) Für ſprechende Aehnlichkeit ſowie Haltbarkeit übernehmen wir jede Garantie.

V Zahlreiche Anerkennungen aus allen Geſellſchaftskreiſen. W
U. a. Nach einltegenden Peter nhten bitte zwei Vergrößerungen à 1 Mk. Hoffentlich gelingen ſie ſo gut wie die

das letzte Mal e e h rau Marie von Benda.Jm Beſige der mir gel SemiEmail-Broſche teile ich Jhnen mit, daß dieſelbe zu meiner größten Zufrieden

heit ausgefallen iſt. Alfred Theiling, Polizeiwachtmeiſter.
Monopol Porträt Gesellschaft m. b. H.

W größtes und leiſtungsfähigſtes Porträt-Jnſtitut in ganz Deutſchland m
Halle a. S. Merſeburgerſtraße 5 a r

Das Atelier iſt Wochentags von 9 Uhr morgens bis 8 Uhr abends, Sonntags von 10 bis
5 Uhr geöffnet. Aufträge ver Poſt können nicht berückſichtigt werden und wnur perſönlich in unſerem rei er entgegengenommen. ſichtis n und werden ſolche

Wir bitten das verehrl. Publikum, unſer renommiertes KunſtAtelierWarnung nicht mit S Porträt- Händlern zu e die durch
von Proſpekten das Publikum durch Reiſende an der Tür zur Hergabe von Photographien
veranlaſſen, nach denen eine koſtenfreie Vergrößerung verſprochen, aber nur dann geliefert,
wenn ein Rahmen e un verhältnismäßig hohem Dreis mitgekauft wird. Zahlloſe Leute beklagen
durch leichtſinnige Hergabe der Photographien den Verluſt teurer Andenken von Angehörigen.

V 5 le
2 alne 3

Schönstes Andenken und Zimmersehmuek. e

J n e

Naturheilverein Halle-biehbichenstein. euerversicherung
Sonnabend den 18. St c ges e im Buxrgtheater Na trag ſern Brigg

und Warenlager übernimmt gern

verbunden mit Konzert, Theater und Vall. K B AtEintritt iſt ohne Programm nicht geſtattet. Dieſelben ſind zum Preiſe ar ran

von 0.25 M. bei den Herren Küſtenbrück, Eichendo aße 20, Schmidt Kleine Klausſtraße 7, 3Burgtheater, und Sommer, Saalwerderſtraße 25, zu haben. m Kraſe Sr.
Der Vorſtand. Zu den bevorſtehenden Masken-

bällen empfehle mein

Freie Radler, Zeitz. S Koſtüm Lager Szur gefälligen Benutzung.

Eonntag den 19. Februar nachmitt 4 Uhr im Diauga-Saal Zeitz. M. Radke,
Kwüntz hen Fabrikſtr. 8.

rungen.
Achtung, Rossfieisch!

Freunde und Gönner ſind ergebenſt eingeladen. Der Vorſtand.
Pfund 30 Pf. täglich friſch.

e es Arant Sr g. De e See
Ludwigſtraße 5.

m Reparatur Werkſtatt. a m Aufpolftern. mMückenherg, N.-L. 0. Schlabe, Sattler u. Tapezierermſtt.

o Schuhwarenhaus

A. Hürselkh,
untere Leipzigerſtraße II, er i herche

II Scnuhwaren ler A. II
Grösste Auswahl in Konfirmanden-Stiefeln.

Streng reelle Bedienung.
Mitglied des Rabatt-Spar-WVereins.

990090930

deuitscher Refwein Flaſche 70 Pfg.
Moselwein von daß Liter 38 Pfg.
Roitwein von Faß Liter 60 Pfg.
II. Taragona-Poriweln Flaſche 100 Pfg.t. Glühwein-Extralt Flaſche 175 und 90 Pfg.f. Rheiniseher Kognuak Flaſche 140 Pfg.Feht Aromatique Fl. 130, Gilka Fl. 140 P.

5 5 Gr. UlriLouis Bisfeld, San t
Hausarbeiterinnen

fü ſäte n.irreh

Hine ganze Wohbnungseinrichtung

X faſt wie neu ſofort wegen Fortzugs
X zu verkaufen.
X Lerchenteldstrasse 12, II.
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